Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 2. März 


Bekanntmachung. 
Nach einer in dieſen Tagen eingegangenen Hohen 
Verfügung iſt feſtgeſetzt: Dauer des Lehrkurſus im hie⸗ 
figen katholiſchen Schullehrer⸗Seminar von nun an nur 
zweijährig — Aufnahme im Alter von 18 bis 20 Jah⸗ 
ren — daher in dieſem Jahre gar keine Präparanden⸗ 
prüfung, alſo auch keine Einſendung von Zeugniſſen! 
Breslau, den 1. März 1843. 
Barthel. 


4 Trutznachtigall. 

In einem der Nr. 46 dieſer Zeitung einverleibten 
Artikel: „die Publiziſtik“ überſchrieben, hat ſich Herr 
Melzer einer General⸗Inſpektion der bisherigen publi⸗ 
ziſtiſchen, preußiſchem Verlage und preußiſchen Zeitungen 
angehörigen Leiſtungen unterzogen. Staat und Kirche, 
Staatsrecht, Privatrecht, Gerichte, bildende Verwal⸗ 
tung, Zollfach, Polizeifach, Communalbehörden, Privat⸗ 
vereine — dies find gleichſam die Bataillone, in wel⸗ 
chen Hr. Melzer vor ſeiner „rückblickenden Ueberlegſam⸗ 
keit“ die Soldaten der Oeffentlichkeit aufmarſchiren läßt, 
einigemal mit würdevoller Hoheit unmerklich Beifall 
nickend, öfter aber mit einem ſpöttiſchen Seitenblicke den 
Kopf unzufrieden ſchüttelnd oder gar in laute Schelt⸗ 
worte ausbrechend, wie es bei ſolchen Parademuſterun⸗ 
gen, wo ein ungeſchickter Rekrut eine ganze ſchöne Li⸗ 
nie verderben kann, zu geſchehen pflegt: Freilich muß 
man nicht die ganze Linie für den einen ungelenken Re⸗ 
kruten verantwortlich machen, nicht über ſchlechte Hal⸗ 
tung, ſaumſelige Disziplin und Unordnung klagen, weil 
hier einer ſtolperte, dort ein Rockknopf nicht blank ge⸗ 
nug geputzt war. Ich will nicht behaupten, daß es den 
Reſulaten, welche Hr. Melzer bei ſeiner Revue gefun⸗ 
den zu haben meint und dem Publikum als Bericht⸗ 
erſtatter vorträgt, überall an objektiver Wahrheit und Be⸗ 
gründung fehle, daß die Einſeitigkeit des Urtheils ledig⸗ 
lich an ſeinen Augen, nicht auch an der von ihm ein⸗ 
genommenen Stellung liege. Es iſt ein ſchwieriges 
Unterfangen, mitten unter die gährenden Elemente, „das 
wogende Gedränge, das wider Willen uns zum Stru⸗ 
del zieht“, oder wie Hr. Melzer ſagt, unter die „ſauſen⸗ 
den Luftgeiſter“, welche am Webſtuhl unſerer Zeit wir⸗ 
ken und ſchaffen, zu treten und in zwei Zeitungsſpalten 
gleichzeitig den Prozeß inſtruiren und ein Erkenntniß 
abgeben. So verfährt Herr Melzer. Die Oeffent⸗ 
lichkeit wird nicht zugeben, daß ihre Reden geſchloſſen 
und ſpruchreif find, Sie wird Hrn. Melzer, wenn 
auch nicht die Competenz, doch das Recht ſtreitig ma⸗ 
chen, in ihr plötzlich eine fertige und abgeſchloſſene Pe⸗ 
riode anzunehmen, um dieſelbe auf die arme Sünder⸗ 
bank ſetzen und ſummariſch verhören zu können. Vor 
Allem wird ſie den von Hrn. Melzer aufgenommenen 
Thatbeſtand ohne Einwendungen nicht paſſiren laſſen. 
Hat die Publiziſtik in Wahrheit „die beiden höch⸗ 
ſten Inſtitutionen, Staat und Kirche, nahe für ent⸗ 
behrlich erklärt, wie vielleicht die Autoren etlicher 
Schriften und Aufſätze? War die für den Eheſcheidungs⸗ 
Geſetzentwurf angewendete romaniſtiſche Gelehr- 
ſamkeit viel ſtärker, als die dagegen? War im Ge⸗ 
gentheil die germaniſtiſche Bonhomie gegen, grö⸗ 
der als dafür, 
Hilden Lakonismus, ſeinem verkürzten Lapidar⸗Styl 
auszudrücken beliebt? Iſt zu einer Vermittlung nichts 
geliefert worden, und war hier eine Vermittlung wirklich 
the question? Was iſt das für ein niederſchlagendes, 
troſtloſes, betrübendes Bild, was Hr. Melzer von unſe⸗ 
rer Publiiſtik entwirft? Nicht ein einziger neuer Ge⸗ 
danken iſt bei den Erörterungen über mündliche Oef⸗ 
fentlichkeit (ich citire überall wörtlich) des gerichtlichen 
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Verfahrens an den Tag gekommen, noch unbeſoldete 


richterliche Perſonen haben allein die Juſtiz⸗Verwaltung 
angegriffen; bei Gelegenheit des Zollfaches iſt es nur 


der Konfiskalion der Kiſte mit Kapwein um Weihnacht 
gelungen, innige Theilnahme zu erregen; der Vorſchlag, 


wie ſich Hr. Melzer mit ſeinem hierogly⸗ 


TIER. 


es möchten die Stadtverordneten bei offener Thür ver⸗ mit feiner Galanterie für dieſe Umgeſtaltung bei mir ab⸗ 


handeln, wird mit dem Prädikate „kurios“ beehrt und 
nur in den dramatiſch abgeſchloſſenen Handlun⸗ 
gen der Juſtiz hat ſolch ein Vorſchlag Sinn und 
Ziel — ich ſetze lediglich die äußerſten Spitzen der frap⸗ 
panten Ausführung hierher, nur ſolche Spitzen, welche 
in den verſchlungenen Irrgärten derſelben als Weg⸗ 
weiſer hervorragen. Und auf ſolche Wahrnehmungen 
hin ſoll ſich die Publiziſtik in Bauſch und Bogen eine 
Verurtheilung gefallen laſſen! Man braucht ihre Fehler, 
ihre Irrthümer, ihre Gebrechen, ja ihre Vergehen nicht 
zu beſchönigen und nicht zu exculpiren. Aber nur der⸗ 
jenige iſt zu ihrem Richter berufen, welcher ſo viel 
Scharfblick, ſo viel Selbſtgefühl und ſo viel Stolz be⸗ 
fist, um neben dieſen Fehlern, Irrthümern, Gebrechen 
und Vergehen auch die gute Abſicht und den redlichen 
Willen, welche nur leichtſinnig oder fahrläffig irrten und 
fehlten, aufzuſuchen und aufzufinden. Hr. Melzer kräu⸗ 
ſelt in ſeinem Artikel nur die Schnitzel der Publiziſtik, 
unerquicklich wie der Nebelwind, der herbſtlich durch die 
dürten Blätter ſäuſelt! N a 3 

Man verzeihe mir die Introduktion. Ich für meine 
Perſon habe mit Hrn. Melzer eine kleine Abrechnung 
zu halten und halte ſie, nicht etwa wegen meiner Per⸗ 
ſon, ſondern wegen der Frage, welche wir beide bei die⸗ 
ſer Gelegenheit im ſtrengſten Gegenſatze vertreten. 
Herr Melzer bemerkt, daß das Meiſte ohne Na⸗ 
men in die Welt getreten ſei, wie die ausgeſetzten 
Kinder, daß aber ein liebenswürdiger Styliſt verſichert 
habe, dies ſeien die eigentlichen Nachtigallen, die ver⸗ 
krochen hinter der hoch ehrenvollen Diskretion der Herren 
Zenſoren am ſchönſten ſchlagen, indem ſie ihr Geſicht 
vor ihren Mitbürgern verſtecken. Hr. Melzer macht in 
ernſter Zeit keine Prätenſion auf ſolche Sproſſer⸗Koket⸗ 
terie und ſetzt nach dem guten Beiſpiele von Ehrenmän⸗ 
nern ſeinen Namen unter ſeinen Publiziſtik⸗Artikel. Ich 
glaube, daß dieſer Artikel durch die Beifügung des Na⸗ 
mens weder beſſer noch ſchlechter geworden iſt, muß 
mich jedoch zu dem liebenswürdigen Styliſten um fo 
mehr mit einigem Schaamerröthen bekennen, als ich 
Hrn. Melzer ſein galantes Kompliment nicht zurückgeben 
kann. Was jedoch noch ſchlimmer iſt, ich muß 
fein Kompliment ausdrücklich perhorresziren. Mein 
Styl kann unmöglich liebenswürdig ſein, da er für 
ER. Melzer nicht einmal verſtändlich iſt. Man ent: 
ſcheide zwiſchen dem Citat des Hrn. Melzer und meiner 
eigenen Anführung. In einem Artikel „der Muth in 
der Oeffentlichkeit“ (Nr. 267 Schleſ. Zeitung 1842) 
ſchloß ich eine Betrachtung über Anonymität mit den 
Worten: „deshalb ſoll die Anonymität noch kein Fluch, 
kein Bannſtrahl, nicht einmal ein Vorwurf treffen. 
Man nenne ſie ein nothwendiges Uebel, immerhin. In 


Frankreich und England begnügt man ſich mit demſel⸗ 


ben geſetzlichen Schutze, welchen bei uns jeder Ge: 
kränkte gegen anonyme Verfaſſer genießt. Warum ſoll⸗ 
ten bei uns um einer glänzenden Fiktion willen die 
unläugbaren materiellen Vortheile der Anonymität auf⸗ 
geopfert werden? Warum ſollen bei uns die 
Nachtigallen verſtummen, blos weil ſie vom 
dichten Laubdach verborgen und verſteckt fin- 
gen?“ Und hieraus beliebt Hr. Melzer die Verſiche⸗ 
rung zu leſen, daß die anonymen Verfaſſer die eigent⸗ 
lichen Nachtigallen der Publiziſtik fein? Ich fagte: 


man verfehme die Anonymität nicht, wie man die 


Nachtigallen nicht deshalb verbannen wird, weil 
ſie im Verborgenen ſingen. Herr Melzer aber 
läßt mich — jedenfalls nur, um die liebenswürdige 


Elaſtizität ſeines Styls zu beweiſen — die anonymen 


Verfaſſer ſolche Nachtigallen nennen, welche am fhön: 
ſten ſchlagen, indem ſie ihr Geſicht vor ihren Mitbür⸗ 
gern verſtecken! Schlimm, wenn es Herrn Melzer bei 
feinen Publikationen nicht darauf ankommt, auf gut 
Glück, wie es ihne gerade paßt, die Behauptung eines 
Dritten umzugeſtalten. Noch ſchlimmer, wenn er ſich 


gen. 


zufinden gedachte. Am Schlimmſten jedoch, wenn er im gu⸗ 
ten Glauben geſchrieben und in der That keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ſeiner und meiner Anführung gefunden hat! 

Vor einiger Zeit hörten wir einen anonymen Preß⸗ 
freiheit: und Preßzwangs⸗Autor“ über die Anonymität 
kurzweg mit den Worten den Stab brechen, daß nur 
Diebe und andere Verbrecher die Nacht zu ihren Tha⸗ 
ten wählen, Redliche aber den Tag nicht zu ſcheuen pfle⸗ 
Jetzt bringt ihm Hr. Melzer Succurs. Er iſt 
freilich glimpflicher und angenehmer. Er ſpricht nur 
von Koketterie, wo ſein Vorläufer und Patron von Die⸗ 
berei und Verbrechen ſprach. Im Grunde aber iſt es 
dieſelbe Anforderung, dieſelbe Behauptung. Wie ſoll 
„die in Preußen feit langen Jahren kultivirte Maſſe 
politiſchen Verſtandes durch die Publiziſtik zur prakti⸗ 
ſchen Klugheit gewendet werden,“ wenn die Publiziſtik 
noch nicht einmal über ihre Fundamentalgeſetze einig ift, 
wenn ſie immer wieder von „rückblickenden Ueberlegſa⸗ 
men“ genöthigt wird, auf das Einmaleins und das 
ABC zurückzukommen? Was will man mit dieſen pha⸗ 
riſäiſchen Lamentationen, dieſen gefühlszerſchmolzenen Er⸗ 
mahnungen, dieſen übermoraliſchen Argumenten gegen 
die Anonymität? Das Streben der geſammten Preſſe 
geht dahin, von dem Boden der individuellen Willkür 
auf den Boden des Rechts und des Gefetzes verpflanzt 
zu werden, ein Streben, welches ſich unter den Auſpi⸗ 
zien unſeres großherzigen Monarchen entfaltet hat, und 
nur bei der Anonymität vergißt man abſichtlich, daß ſie 
ſich bereits in einer rechtlichen und geſetzlichen Sphäre 
befindet. Die Anonymität gewährt keinen Schutz. Der 
anonyme Verfaſſer ift nach beſtehenden Geſetzen jedem 
Gekränkten verantwortlich, er ſei eine Behörde oder eine 
Privatperſon, eine Korporation oder der Staat als fol: 
cher. Warum ſollen, ich wiederhole es, um einer glän⸗ 
zenden Fiktion willen, die unläugbaren Vortheile der 
Anonymität aufgeopfert werden, warum ſollen nur die⸗ 
jenigen Wahrheiten, Belehrungen und Aufſchlüſſe die 
Berechtigung zur Oeffentlichkeit haben, unter welchen 
ſtatt eines Kreuzes, eines Sternes ꝛc. ein Name ſteht? 
Iſt denn unſere Oeffentlichkeit ſo vornehm, daß nur aus⸗ 
erwählte Perſonen, wohlklingende Namen mit ſchönen 
Titeln, an ihrer Tafel ſitzen dürfen? Iſt ſie ſo reich, 
daß ſie irgend eine Unterſtützung, eine Gabe zurückwei⸗ 
fen darf? Ihr gebehrdet Euch tugendſam, wie ein Kotze⸗ 
bueſcher Held, Ihr appellirt an die Moral, Ihr ſeufzt 
über Feigheit, über Lichtſcheu und wer weiß, über welche 
Dinge. Führt man Euch England und Frankreich an, 
ſo wißt Ihr nichts, als die Achſeln zu zucken und von 
deutſcher Ehre zu liſpeln. Aber Ihr bleibt uns nach 
wie vor den Beweis ſchuldig, warum eine Wahrheit 
erſt dann zur Wahrheit wird, wenn fie von einem Herrn 
Müller, Fiſchero oder Schneider verkündigt wird. Ja nur 
die leidige Klatſchſucht fühlt die Anonymität ſchmerzlich. 
Ob der unbekannte Verfaſſer ſchwarze oder blonde Haare 
haben, ob er ein Beamter oder ein ſchlichter Bürger ſein, 
ob er gute Cirkel beſuchen und in guten Verbindungen 
ſtehen mag? Das ſind die ſchlimmen Bedenken, welche 
die Klatſchſucht gegen die Anonymität aufſtellt, weshalb 
fie von der Oeffentlichkeit begehrt, ihr immer hübſch 
auch den Namen, den Rang und Charakter zu geben, 
damit ſie um Himmelswillen jeden Artikel recht zu wür⸗ 
digen im Stande fei. Hüten wir uns vor den naiven 
und harmloſen Wünſchen dieſer Klatſchſucht, wenn ſie 
uns in einem prächtig ſchimmernden Gewande von Mo⸗ 
ral, Ehre, Tugend, Muth unb Liebe des Lichtes bethö⸗ 
ren wollen! Laſſen wir diejenigen gewähren, welche ung 
ihre Meinungen mit ihrem Namen bringen und mit der 
Oeffentlichkeit unter offener Firma verkehren. Verſchlie⸗ 
ßen wir aber keinem die Pforte derſelben blos deshalb, 
weil er nicht folgeftellt oder weil er nicht geneigt iſt, mit ſei⸗ 
nem Namen die kleinlichſten Rückſichten zu befriedigen. 

Ich für meine Perſon habe keinen Grund, mein 
Geſicht, nach der Ausdrucksweiſe des Hrn. Melzer, vor 


. En TERN SZ 


meinen Mitbürgern zu verſtecken. Iſt jedoch damit ir⸗ 
gend etwas gewonnen, daß dieſer Artikel mit meinem 
Namen ftatt mit drei Sternen unterzeichnet iſt? Wird 
er dadurch, wie der Artikel des Herrn Melzer, beſſer 
oder ſchlechter? Leopold Schweitzer. 
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In lan d. 


Berlin, 27. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den bisherigen Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten v. Beurmann zum Ober⸗Präſidenten der Pro⸗ 
vinz Poſen zu ernennen. n { 


Angekommen: Se. Excellenz der Königl. Hanno⸗ 
verſche Geheime Rath, Graf v. Blome, von Salzau. 
Der Hof⸗Jägermeiſter, Graf von der Aſſeburg, von 
Meisdorf. 


* Berlin, 27. Febr. Zu dem morgen an unſe⸗ 
rem Hofe zu feiernden glänzenden Mardigras erwartet 


man heute noch viele Fremde, für welche bereits die 
Zimmer im königlichen Schloſſe in Bereitſchaft geſetzt 
worden ſind. — Alexander v. Humboldt iſt nun wieder 


in unſerer Mitte, und dürfte jetzt längere Zeit in Ber⸗ 
lin, vorzugsweiſe in der Nähe Ihrer Majı ftäten ver: 
weilen. — In unſerer Hauptſtadt ſoll nun auch ein 
Diakoniſſen⸗Orden für evangeliſche Frauen und Mäd⸗ 
chen gegründet werden, deren Beruf es ein wird, die 
Krankenpflege zu übernehmen. Ob dieſe Pflege ſich nur 
auf Kranke evangeliſchen Glaubens, oder auf Leidende 
aller Confeſſionen erſtrecken wird, iſt noch unbeſtimmt. 


— Mit dem erſten Mai wird hier unter Direktion 


eines Herrn Carl Nobak die erſte öffentliche Handels⸗ 
lehr⸗Anſtalt eröffnet, deren Bedürfniß ſchon lange ge⸗ 
fühlt worden iſt. Seit einigen Tagen findet im 
Muſeum eine Kunſt- Ausſtellung zum Beſten des Köl⸗ 
ner Dombaues ſtatt. Se. Mai. der König hat gerubt, 
mehrere, erſt kürzlich angekaufte herrliche Kunſtgegen⸗ 
ſtände zu dieſem Behufe zu leihen. Außerdem befinden 
ſich daſelbſt viele neue Gemälde und Kunſtſachen großer 
Meiſter unter andern die ſchönen Zeichnung zum Köl⸗ 
ner Dom von Boisseree in München. — Der Direktor. 
der Düſſeldorfer Kunſt⸗Schule, Herr von Schadow, 
hat heute feine Rückreiſe nach Düſſeldorf angetreten. 
Es ſcheint ſich daher das früher verbreitete Gerücht noch 
nicht zu beſtätigen daß dieſer Künſtler an die Stelle ſeines 
greiſen Vaters, des Direktors der hieſigen königlichen 
Akademie der Künſte, treten werde. Der Dichter 
Dr. Prutz lebt ſeit Kurzem wieder unter uns. — Die 
Herren Oppenheim und Dr. Stucké, erſterer ein Gerant 
und letzterer ein Aufſichtsrath der Rheiniſchen Zeitung, 
find aus Köln hier angelangt, um bei Sr. Majeſtät 
perſönlich zu ſuppliciren, daß die Rheiniſche Zeitung 
weiter beſtehen dürfe. Man iſt hier ſehr geſpannt 
auf das Reſultat. — Der bisherige Direktor des hieſi⸗ 


gen Kriminalgerichts, Herr Bonferi, fungirt bereits län⸗ 


gere Zeit als Vicepräſident des Ober⸗Landes⸗Gerichts in 
Magdeburg, was wohl alle Zeitungs⸗Gerüchte befeitigt. 
als würde er das ſchwierige gegenwärtig von Herrn von 
Puttkammer ſo vortrefflich verwaltete Amt eines Poli⸗ 
zeipräſidenten hieſiger Reſidenz erhalten. 


; © Berlin, 27. Febr. Die Herzoge von Braun: 
ſchweig von Naſſau, von Deſſau und ich glaube von 


Köthen ſind heute Mittag hier eingetroffen, um dem 


großen Maskenfeſte beizuwohnen, welches Se. Majeſtät 
der König morgen auf ſeinem Schloſſe giebt. S. M. 
der König von Hannover wird erſt am Freitage hier et- 
wartet. — Der Oberſt v. Radowitz iſt bekanntlich mite einer 
Miſſton nach Petersburg beehrt worden. — Einige Damen 
haben einen Miſſionsverein für verwahrloſete Frauen in 
Oſtindien und Syrien geſtiftet. Wenn dieſen Da: 
men die Environs unſerer Hamburger und Schönhau⸗ 
ſer Thore bekannt wären, wenn ſie ſich umgeſehen hät⸗ 
ten, welch ein Elend in den dort belegenen Familien⸗ 
häuſern herrſcht, wenn ſie überhaupt eine Idee von dem 
Zuſtande der vielen Klaſſen ihres eignen Volkes, ihrer 
eignen Vaterſtadt, ja vielleicht nur der Manfarden 
oder Kellerwohnungen ihrer eigenen Häuſer hätten, — 
ſo würden ſie noch mehr für das Wohl ihrer Mitbür 
gerinnen gehandelt, als ſich den Zweck g ſetzt haben, — 
durch Gründung eines Miſſionsvereins, von Berlin aus 
die Frauen der wilden Bewohner der ſyriſchen Berge 
oder gar die Ganges⸗Jungfrauen zu civilifiren, — Die 
Clariſſinnen des Hrn. Goßler find noch mit der Poli: 
zei in Fatalitäten gerathen. Zuletzt hatte man dieſelben 
bei einem Schuſter einquartirt der ſie in feiner Her- 
zenseinfalt der Polizei nicht meldete. Dieſe hatte aber 


gar keine Luſt, die fremden Damen zu ignoriren und 


verlangte für jede Nonne 1 Rthl. Strafe, machte zu⸗ 


380 
ſammen 24 Rthl., die der arme Schuſter nun bezahlen 
ſoll. Uebrigens müſſen die Mädchen nicht ohne Mittel 
ſein, da ſie ganz gut leben. — Neulich ſtahl ein Gent⸗ 
leman für den Dombau in Köln einem Freunde eine 
goldene Doſe, verkaufte ſie, ſandte das Geld ein und 
ſchickte dem Beſtohlenen die Quittung. Letzterer aber 
hat gegen den Dieb eine Criminalunterſuchung einleiten 
laffen, 


Po ſen, 27. Februar. Die Augsburger Allge⸗ 
meine Zeitung vom 13ten d. (Nr. 44.) hat einen 
Artikel von der Polniſchen Grenze gebracht, welcher 
uns mit der almä ligen Bildung einer für Rußland 
günſtigern Stimmung in Polen, zumal unter dem Adel, 
bekannt macht, und dieſelbe vorzugsweiſe auf Rechnung 


des Vorſchubs ſetzt, welchen die Re jerung deſſen ange⸗ 


ſtammten, feſtwurzelnden ariſtokratiſchen Zen: 
denzen zu leiſten angefangen habe. Wir müſſen es da⸗ 
hin geſtellt ſein laſſen, in wie weit der Korreſpondent 
zu einem competenten Urtheil über die Geſinnung und 
Stimmung der Bevölk rung des Königreichs Polens und 
feines Adels befähigt iſt; denn wenn er nicht in nähe⸗ 
rer Verbindung mit den Polen lebt, wie ſeine Lands⸗ 
leute anderswo, nicht mehr vertraulichen Umgang mit 
ihnen pflegt, oder von ſeinen Wahrnehmungen etwa die 
Aeußerungen derer zum Grunde liegen, welche als Be⸗ 
amtete in unmittelbarer Abhängigkeit von der Ruſſiſchen 
Regierung leben, oder Geſchäft, und Anliegen bei den 
Behörden zu betreiben haben: ſo kennt man das Ge⸗ 
wicht welches ſolche Munifeftationen in der Waagſchale 
der öffentlichen Meinung und der Volksſtimmung ha⸗ 
ben. Gewiß hat es auch noch niemals eine Regierung 
gegeben, deren Geſetze, Maßregeln und Verwaltungs⸗ 
[Maximen nicht dem individuellen Intereſſe Dieſes und 
Jenes zugeſagt hätten, und der es alſo nicht gelungen 
wäre, ſich aus ſolchen die ihren per önlichen Vortheil 
über das allgemeine Beſte und die Geſammtheit des 
Vaterlandes fegen, einen größeren oder geringeren An⸗ 
hang zu bilden. Warum ſollte es alſo allein der Ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung in Polen daran fehlen? Nur ſcheint 
es gewagt, ſo ſchlechthin den ganzen Poln ſchen Adel 
als ſolchen über einen Kamm zu ſcheeren, noch gewag⸗ 
ter aber die Quelle dieſer Metamorphoſe in der Begün⸗ 
ſtigung ſeiner ariſtokratiſchen Tendenzen zu ſuchen. Daß 
es mit des Korreſpondenten Begründung dieſer günſti⸗ 
gen Stimmung ſo gar viel nicht auf ſich hat, ſcheinen 
uns ein Paar Aeußerungen deſſelben zu verrathen: denn 
er ſelbſt führt in der ſpeziellen Aufzählung der Gründe 
des herrſchenden Behaglichke ts-Gefühls von dem Adel 
an, daß er mit den Regierungs⸗Beamten nur gerade ſo 
viel verkehrt als er muß, und daß er doch ſo viel Frei⸗ 
heit hat, innerhalb feiner vir Wände den ſtarken Geiſt 
zu ſpielen, beides ſehr zweideutige Zeichen einer günſti⸗ 
gen Stim ung. Mit den angeſtammten, tiefwurzeinden 
ar ſtokratiſchen Tendenzen des Polniſchen Adels iſt es 
aber, wie mit der Uneinigkeit der Pol: iſchen Reichs⸗ 
tag beide find nun einmal ſtatariſch und ſprichwörtlich 
geworden und werden alſo von denen, die der Geſchichte 
des letzten halben Jahrhunderts eben ſo unkundig ſind, 
wie der Zuſtände der Gegenwart, in gutem Glauben 
nachgebetet obgleich ſeit den faſt eben fo oft durch In⸗ 
triguen des Hofes, wie durch den Zwieſpalt der Par⸗ 
teien zerriſſenen Reichs agen unter Auguſt III. gar man⸗ 
cher durch die Einigkeit, die Weisheit und den Patrio⸗ 
tismus ſeiner Beſchlüſſe ruhmvoll bekannte Rath der 
Nation gehalten worden iſt; und obgleich in eben dieſer 
Periode der Adel hinter den Fortſchritten der Zeit kei⸗ 
nesweges zurückblieb. In welchem andern Lande hat 
der Adel, wie hier, durch die Konſtitution vom 3. Mai 
1791, aus eigenem freien Antriebe, aus eigener Ueber⸗ 
zeugung und durch Ausübung ſeiner geſetzgebenden Ge⸗ 
walt ſeine koſtbarſten Prärogativen aufgegeben, ſeine 
Macht eingeſchränkt und die anderen Stände zur Theil⸗ 
nahme daran berufen? Haben nicht faſt überall anders⸗ 
wo dieſe wohlthätigen Umwälzungen durch die Fürſten 
nur mit Gewalt und unter blutigen ſchweren Kämpfen 
bewirkt werden müſſen? Und daß die herrliche Saat 
nicht Früchte tragen konnte, iſt doch die Schuld 
des Adels ſo wenig als des Volkes, dem nicht einmal 
Zeit gelaſſen wurde, der ihm dargebotenen Rechte und 
Vortheile durch die Erfahrung inne zu werden. Wäre 
der gute Geiſt, welcher ſchon vor mehr als 50 Jahren 
den Polniſchen Adel in der Zeit ſeiner Autonomie be⸗ 


frelte, wirklich von ihm gewichen, fo könnte das nur 


das Werk der verſchiedenen Geſetzgebungen fein, denen 
er ſeitdem unterworfen war und an denen er ſelbſt theils 
einen unbedeutenden, theils gar keinen Antheil hatte. 
Wir wollen weder den ganzen Stand als über alle und 
jede Standesvorurtheile erhaben rühmen, noch die Bürg⸗ 
ſchaft dafür üb rnehmen, daß es nicht noch manchen Guts⸗ 
beſitzer gebe, der inhuman und eigennützig genug wäre, 
die ihm geſetzlich geſtattete Gewalt gegen feine Frohn: 
bauern geltend zu machen; aber nur ein ganz o erfläch⸗ 
licher und mit der wah en Geſinnung des polniſchen 
Adels ganz unbekannter Beobachter kann die Behaup⸗ 
tung aufftellen, daß er der Mehrzahl nach die alten Zei⸗ 
ten preif oder gar zurückwünſche: um ſo weniger das 


Eine, wie das Andere, je mehr fie unvergeſſen ſind. — 


5 5 Au 
28 Jahre einer politiſchen Trennung haben 


dem Adel diesſeits und jenfeits der Prosna ige 


ſolche Kluft befeſtigt, daß man von dem Einen nich 


einen Maßſtab für den Andern hernehmen, 
ander ziemlich gleich ſtellen dürfte. So hat 
heut der Augsburger Korteſpondent den polniſchen Gyr 
beſitzer des Königreichs zum Dynaſten macht, vor 5 
drittehalb Jahren (1840 Nr. 282. 8. Okt.) die Leip⸗ 
ziger Allgemeine Zeitung, welche ſich ausdauernd 
durch ihren Antipolonismus hervorthat, auf Veranlaſſun 

der Königsberger Huldigung den Adel unſeres Großhey 
zogthums beſchuldigt, ihm ſei die Nationalität, die „ 
behaupten wolle, das alte Recht über Leben und 2, 
feiner Unt rthanen. Wenn dergleichen einer Widerlegun 

bedürfte, fo wäre es widerlegt durch die eine Thatſach, 

daß die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerichn 
Verhältniſſe in keiner Provinz von Seiten der Gutz⸗ 
herren mehr Erleichternng und Beförderung gefunden 
hat, als gerade bier, daß nirgend weniger Progeſſe dt 
durch veranlaßt, nirgend die Bauern humaner und ji; 

ber ler bedacht worden find, und ſchwerlich Mid die 

Rente den ſäum'gen Zensleuten irgendwo länge und 

nachſichtiger weftundet, vielleicht mehr, als ihnen fing 

heilſam iſt! Das iſt nicht Dynaſten-Art, und fing 

wenig zu dem angeblichen Verlangen nach dem Rechte 

über Leben und Tod! — Man hat es den polnifchen 

adligen Mitgliedern des letzten Landtages verdacht, daß 

fie die in Anregung gekommene Verfaſſungsfrage zurid: 
g' wieſen haben. Das durften fie, ohne ſich ariſtokratiſcher 
Iliiberalität verdächtig zu machen. Ihr Hauptangenmert 
ft auf Erhaltung ibrer Nationalität und Sprache ge: 
richtet. Allgemeine Reichsſtände, unter denen fie immer 
in der Minorität ſein müß en, konnten aber leicht Br 
ſchlüſſe zum Nachtheile einer abgeſonderten Nationalitzt 
faſſen. Von den Berathungen der Ausſchüſſe heimgekehrt, 
haben unſere adligen Deputirten die unzweideutigen Zei⸗ 
chen des Fortſchrittes, welche ſie in der Hauptſtadt der 
Monarchie wahrgenommen, laut verkündigt. Und eine 
Büigſchaft für ihr aufrichtiges Wohlgefallen daran it 
es unbezweifelt, daß fie ſich während der Dauer ihres 
Eollegialifchen Zuſammenſeins vorzugsweiſe an die De 
putirten von Oſtpreußen angeſchloſſen, mit ihnen auch 
außer den Sitzungen gelebt haben. Dieſe Sympathie 
iſt ſchwerlich eine Reminiscenz vergangener Jahrhunderte, 
ſeit denen ſich das Verhältniß der Länder gegeneinander 
umgekehrt hat. Nein, es iſt die Sympathie des gleichen 


beide ein, 
auch „ wie 


inneren Dranges nach Befriedigung eines unabweislichen 


Bedürfniſſes der Zeit, des übereinſtimmenden Willens, 

für denſelben Zweck mit gemeinſchaftlichen Kräften zum 
Wohl der Menſchheit zu wirken. Würden die Belt, 

die Auerswald, die Brünnek und Andere durch 
unſere adeligen Deputirten unter uns haben fo populdt 
werden können, wie fie geworden find, wenn unſer Adel 
nur ariſtokratiſche Tendenzen hätte? Hoffentlich werden 
fernere Mitth lungen uns noch Raum gewähren, um 
feine löbliche Richtung im Intereſſe des Fortſchritts, wie 
im Intereſſe der Nationalität, durch ſchlagende Thatſa⸗ 
chen zu beleuchten. (Poſ. 3.) 


Königsberg, 25. Febr. Von den Sr. M. dem Könſge 
für die Stelle des Oberbürgermeiſters uuſerer 
Stadt präſentirten Kandidaten hat Herr Juſtizrath 
Krah die königliche Beſtätigung erhalten. (L. 3.) 


Münſter, 22. Febr. In Folge der neuen Ber 
ſtimmung, nach welcher ſtändiſche Ausſchüſſe die 
dem Landtage vorzulegenden Geſetz⸗Entwürfe zuvor pr 
fen ſollen, ſind ſeit etwa zehn Tagen vier ſolcher Aut⸗ 
ſchüſſe hier verſammelt, und zwar: I). für das Keime 
nalrecht, 2) für das Paderborner Provinzialxecht, 3) fit 
das Minden⸗Ravensbergſche Provinzialrecht und 4) füt 
das Märkiſche Kirchenrecht. Die ſe verſchiedenen Aus⸗ | 
ſchüſſe find in voller Thätigkeit. 


Köln, 20. Febr. Den Eifenbabnen e 
neue Begünſtigung zu Theil geworden, welche die 

erfreuliche Gewißheit gewährt, daß die ſtaatliche Bedeu⸗ 
tung der Eiſenbahnen von unſern höchſten Behörden nicht 
nur vollſtändig erkannt, ſondern auch nach und nach 
vollſtändig ins Werk geſetzt wird, ſo daß die hin und 
wieder gehegte Beſorgniß, unſer Staat möchte in det 
Einführung der Eiſenbahnen hinter andern Staaten dae 
rückbleiben, verſchwinden muß. Das Finanz: Minifterium 
hat neulich durch Verfügung vem 9. Dez. v. J. I, 
29,593, die Eiſenbahnen hinſichtlich der Beſteuerung 
des Grund und Bodens der zum öffentlichen Gebrauch 
beſtimmten Wege und Kunſtſtraßen in der Art gleichge⸗ 
ſtelt, daß der Grund und Boden aller mit Genehml 
gung des Staats angelegten, zum öffentlichen Gebrauch 
dienenden Eiſenbahnen, ſowohl was den Bahnträger bis 
zu den Böſchungen der Gräben und anderer Einfiedk 
gungen, als was die neu angelegten Communications 
und Seitenwege, als endlich, was die Grundfläche der 
nothwendigen Theile und Zubehör der Eiſenbahn bildenden 
Gebäude betrifft, ſteuerfrei fein. ſoll, ohne daß dieſerhal 

von den Eiſenbahn⸗Geſellſchaſten eine un zu 


leiſten iſt. 


, 
nl 


ee ran 


König 


in Sachſen. 
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Deut ſchlan d. 
M., 24. Febr. Einer unſere 
üngern Geiſtlichen, Stadt Pfarrer Dr. Kirchner 
hatte kützlich ein Bändchen Gedichte religiöſen Inhalts 
herausgegeben, wovon Einiges durch einen hieſigen Kom⸗ 
poniſten in Muſik geſetzt worden iſt. Bon dieſem Bänd⸗ 
chen nun überſandte der Verfaſſer an Se. Maj. den 
von Preußen, nach vorgängig deshalb ein⸗ 
Erlaubniß, und an Se. K. H. den Prin zen 
von Preußen Exemplare, wofür derſelbe von beiden 
öchſten Perſonen in ſehr huldreichen Ausdrücken abge⸗ 
un Dankſagungsſchreiben erhalten hat. — 
Seine Königliche Hoheit der Churfürft von 
Heſſen bewohnt noch immer eine Zimmerreihe im 
Rothſchloſchen Hauſe. Geſtern beſichtigte Höchſtderſelbe 
mehrere. zum Verkauf oder zur Vermlethung bereitſte⸗ 
ende Häuſer, woraus man ſchließen will, es liege nicht 
in der Abſicht Sr. K. Hoh. das Hotel Ihrer verſtor⸗ 
benen Gemahlin ſo bald wieder zu beziehen. Das Te⸗ 
ſtament derſelben wurde während der Dauer ihres letzten 
Krankenlagers angefertigt und iſt beim hieſigen Stadt⸗ 
gericht deponirt. Da nun geſtern auch der Graf Zichy⸗ 
Ferraris nebſt Gemahlin hier eintraf, ſohin alle Erben 
beiſammen find, fo dürfte wohl in Kürze dieſes Teſta⸗ 
ment eröffnet werden. 


Frankfurt a. 


geholter 


Mannheim, 23. Febr. Heute Abend um 7 Uhr 
fand die Trauung ihrer Hoheit, der Prinzeſſin Maria 
von Baden mit dem Herrn Mar quis Douglas 
in der ſehr reich und geſchmackvoll gezierten Schloßka⸗ 
pelle ſtatt. Außer dem Großherzog und der Großherzo⸗ 
gin Sophie von Baden nnd der Großherzogin Stepha⸗ 
nie wohnten noch viele hohe Herrſchaften, wie der 
Großherzog von Heſſen, der Erbgroßherzog und die 
Erbgroßherzogin, die Prinzen Karl und Emil von Heſ⸗ 
ſen, der Erbprinz von Hohenzollern-Sigmaringen nebſt 
Gemahlin, der Schweſter der Prinzeſſin Braut, der 
Trauung bei. Nach beendigter Feier fand große Gra⸗ 
tulationscoue und ein feierliches Bankett ſtatt, nach wel⸗ 
chem das hohe neuvermählte Paar nach Schwetzingen 
abreiſen wird. (Heſſ. 3.) 


Dresden, 24. Febr. Der laufende Gegenſtand der 
Berathungen der zweiten Kammer unſerer Stände⸗ 
Verſammlung iſt gegenwärtig eine Petition des Vor⸗ 
ſtandes der hieſigen Ssraelitifhen Gemeinde 
um Aufhebung einzelner durch das Geſetz vom 16; Au: 


guſt 1838. „wegen einiger Modifikationen in den bür⸗ 
gerlichen Verhältniſſen der Juden“ noch bedingten Be⸗ 


ſchränkungen der bürgerlichen Gleichſtellung der Juden 
Die Petition umfaßt ſieben Punkte, 
und unter eben fo viel Abtheiliingen hat die Petitions⸗ 


Deputation der zweiten Kammer, deren Referent für 


dieſe Angelegenheit der Abgeordnete v. Gablenz iſt, 
einen den Wünſchen der Petenten theils beipflichtenden, 
theils fie ablehnenden Vortrag erſtattet. Der Vortrag 
und die Berathungen darüber haben bereits zwei volle 
Sitzungen des 22. und 24. d. M. in Anſpruch genom⸗ 
men und werden, da in der heutigen Sitzung erſt der 
zweite Punkt ſeine Erledigung gefunden hat, voraus⸗ 
ſichtlich noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Bei 
der allgemeinen Berathung ſprach eine große Anzahl der 
Abgeordneten, und namentlich ſämmtliche Notabilitäten 
der Kammer (Vice⸗Präſident Eiſenſtuck, v. Meyer, 
v. Thielau, Todt, Braun, v. Waßtzdorf x.) ſich 
im Allgemeinen für eine Erweiterung der bürgerlichen 
Rechte der Juden und theilweiſe für eine gänzliche und 
unbedingte Gleichſtellung derſelben mit der chriſtlichen 
Bevölkerung unſeres Staates aus. Die heute begon⸗ 
nene ſpezielle Berathung erſtreckte ſich zunächſt auf das 
von dem Petenten an die Spitze geſtellte Geſuch um 
Ertheilung der bürgerlichen Ehrenrechte und 
um desfallſige Verwendung wegen Abänderung der im 
9.65 der allgemeinen Städte⸗Ordnung enthaltenen Be⸗ 
fimmungen, Die Deputation hatte dieſen erſten Punkt 
der Petition beifällig begutachtet, und bei der durch 
Namens⸗Aufruf erfolgten Abſtimmung trat auch die 
Sammer dem bezüglichen Antrage der Deputation mit 
40 gegen 28 Stimmen bei. Dabei iſt namentlich zu 
\emerken, daß ſämmtliche 4 Vertreter der Städte Dres⸗ 
in und Leipzig, welche, da vor der Hand die Aufent⸗ 
halsgeſtaltung der Juden auf dieſe beiden Städte be⸗ 
Knete iſt, eigentlich das Haupt⸗Intereſſe in dieſer An⸗ 
gelggenheit haben, ſich für Erthejlung der Ehrenbürger⸗ 
Rechte an die Juden ausſprachen. Ein Antrag des 
geordneten Leuner, dieſe Ertheilung nur ausnahms⸗ 
weiſe als Prämie für beſonders ſich auszeichnende Sub⸗ 
jekte ein treten zu laſſen, fand durch dieſe Abſtimmung 
feine Erledigung. — Der zweite Punkt der Petition 
1830 ubebung des im § 6 des Geſetzes vom 16. Aug. 
Kl 8. ausgeſprochenen Verbotes der Betreibung des 
5 1105 und Aus ſchnitthandels gerichtet, für deſſen 
ö efürwortung ſich die Deputation gleichfalls einſtimmig 
"efchieben Hatte, fand jedoch die Zuftimmung der Mehr: 
DHL der Kammer⸗Mitglieder nicht, namentlich erklärte 


1 


als den Handel gemachten Erfahrungen ſehr entſchieden 


allen Seiten treffen Schiffe auf der Donau ein. 


eſſante, ehemalige Schauſpiel⸗Direktor Butenop, An⸗ 


jenes Kabinets, womit man ſehr oft ein Syſtem zu be⸗ 
zeichnen pflegt, habe ich“, ſetzte Hr. v. Lamartine hinzu, 


— 381 — 


ſich Eiſenſtuck auf Grund Ber feit dem Jahre 1838 lauben mag, und mithin die eigenen Namen auf mei⸗ 


über die Neigung der Juden zu anderen Erwerbsarten 


gegen Geſtattung des Kleine und Ausſchnitthandels 
an die Juden, und es wurde der diesfallſige Antrag der 
Deputation mit 45 gegen 23 Stimmen abgelehnt, 


5 (St. ⸗gtg.) 
Oeſter reich. 

* Wien, 24. Febr. 

Hofball, wozu gegen 1200 Perſonen geladen waren. 


J. M. die Kaiſerin, welche bei dem letzten Kammerball 
an den Tänzen Theil genemmen hatte, tanzte diesmal 


Donnerſtags war der letzte 


nicht. — Die Frählings-⸗Witterung dauert fort und von 
Näch⸗ 
ſtens ſoll die Dampfſchifffahrt nach Linz eröffnet werden. 
In Folge der ſtürmiſchen Sitzung der letzten General⸗ 
Verſammlung der Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
und der hierauf eingeleiteten Unterſuchung über Unter⸗ 
ſchleife der dabei angeſtellten Individuen ſind mehrere 
in Unterſuchung gekommen und eines derſelben iſt dem 
Kriminalgericht übergeben. Es hat ſich bereits heraus⸗ 
geſtellt, daß bedeutende falſche Speſen⸗Berechnungen ſtatt⸗ 
fanden. — Eine neue, allhier verfertigte Lokomotive der 
Wien⸗Gloknitzer Eiſenbahn hat dieſer Tage die Strecke 
von Gloknitz nach Wien, 10 deutſche Meilen, in einer 
Stunde und 17 Minuten zurückgelegt. Hierzu kommt 
noch der Aufenthalt in den Zwiſchenſtationen, welcher 
jedenfalls 10—15 Min. betragen mag. — Man ſpricht 
mit einiger Beſtimmtheit, daß die Militairpflichtigkeit 
aller öſterreichiſchen Unterthanen, welche bisher in den 
eigentlichen ſogenannten Erbſtaaten auf 14 Jahre feſt⸗ 
geſetzt iſt, während ſie im lombardiſchen Königreich und 


Ungarn nur 8 Jahre beträgt, gleichfalls auf 8 Jahre 


feſtgeſetzt werden ſoll. — Se. K. H. der Erzherzog 
Friedrich iſt zum General-Major (Vice⸗Admiral) ev: 


nannt. 


Wien, 25, Febr. Noch immer iſt der unglück⸗ 
felige Irrthum des Caſſirers der National-Bank Stadt: 
geſpräch, welcher einem ihm unbekannten Mann, der zur 
Kaſſe kam, um gegen alte Banknoten von 1900 Gul⸗ 
den gegen neue, 19 a 100, einzutauſchen, ſtatt dieſer 
neunzehn & 1000 Gulden gab. Der Empfänger 
hat, aller Maßregeln ungeachtet, nicht ermittelt werden 
können. Von Seite der Vorſteher des Inſtituts er⸗ 
ſcheint in dieſen Tagen eine genaue Erörterung des Vor⸗ 
falls, mit der Erklärung, daß ein ſolches Unglück nicht, 
wie das Publikum zu glauben ſcheint, die Bank, ſon 
dern den Verſchuldner ſelbſt treffe. Dieſer, ein Vater 
von 4 Kindern, ein höchſt geachteter Mann, liegt krank 
darnieder. 2000 Gulden find. als Preis auf die Er: 
mittelung geſetzt. Die Collegen des bedauernswerthen 
Beamten haben ſofort gegen 6000 Gulden für ihn zu⸗ 
ſammengeſchoſſen. Bankier Sina hat 1000 Gulden 
dazu geſchoſſen, auch ſein eigenes Vermögen, jahrelang 
mühſam erſpart, hat er ſogleich hergegeben, und dennoch 
iſt das Fehlende nicht ganz gedeckt. — Am 22ſten 
d. M. ſtarb hier der, für Schleſien beſonders inter⸗ 


ſchützes Schwiegervater, faſt 91 Jahre alt. Er dürfte 
der Senior der geſammten deutſchen Künſtlerwelt gez 
weſen ſein. Unter ſeinen Papieren ſollen ſich mehrere, 
für Kunſtgeſchichte nicht unintereſſante Sachen vorgefun⸗ 
den haben. — Neuerdings iſt ſtark die Rede vom 
Umbau des Hof-Burg⸗Theaters, deſſen Vorſtel⸗ 
lungen inzwiſchen von Oſtern 1844 ab, wo Ballochiro's 
Kontrakt zu Ende geht, im Kärnthnerthor-Theater 
mit der Oper wechſeln ſollen. 


Frankreich. 


Paris, 22. Febr. Hr. v. Lamartine, welchen 
man ſeit ſeiner letzten Rede von manchen Seiten im 
Verdacht zu haben ſcheint, als wolle er ſeine Angriffe 
gegen die Krone ſelbſt richten, hat geſtern im Schoße 
der Kommiſſion genauer darüber erklärt, was er unter 
dem Worte Regierungs-Syſtem meine. Nach fei 
ner Anſicht kann man darunter drei von einander gan? 
verfchiedene Sachen verſtehen: 1) den König und die 
Charte, 2) das Kabinet, und 3) die Regierung, das ift: 
einen Verein von Staats⸗Maximen und politiſchen 
Grundſätzen, die von einem Kabinet zum anderen über⸗ 
gehen, wie z. B. die Befeſtigung von Paris, die in 
ihrer Urſache und Wirkung von Hrn. Thiers vorgeſchla⸗ 
gen, von Hrn. Guizot ausgeführt wurde und von den 
folgenden Kabinetten mit übernommen werden wird. 
„Die Krone und die Charte find heilig und un verletzlich“, 
ſagte geſtern Hr. v. Lamartine, „und ich proteſtire hier⸗ 
mit laut gegen die leiſeſte Beleidigung derſelben, die 
man meinen Worten unterzuſchieben ſich bemüht. Ich 
werde von der Tribüne herab dies feierlich wiederholen, 
damit ein Jeder überzeugt ſein möge, daß ich dem Kö⸗ 
nig und der Charte die ihnen ſchuldige Achtung mehr 
als Jemand zu zollen weiß. In Betreff dieſes oder 


ſchon angedeutet, daß ich keine Perſönlichkeiten mir er⸗ 


nen Widerſtand nicht den geringſten Einfluß haben. 
Was ich angreife, ſind nicht die Miniſter, ſondern ihre 
Handlungen, und zwar nicht die einzelnen Handlungen, 
ſondern ein Verein von Traditionen, die ſich ohne Un⸗ 
terſchied der Kabinette, ſeit 1834 immer mehr in unſe⸗ 
rer Regierung Luft machen, und durch die Unpopulari⸗ 
tät, welche ſie im Lande erzeugen, die Dauer der Juli⸗ 
Dynaſtie am meiſten gefährden.“ So rechtfertigte Hr. 
v. Lgmartine geſtern die in feiner letzten Rede aufge⸗ 
ftellte Behauptung, daß er, wenn gleich auf den Bänken 
der Oppoſition ſitzend, im Grunde mehr konſervativ ge⸗ 
ſinnt bleibe, als die Meiſten, die ſich Conſervateurs nen⸗ 


nen, aus der bloßen Rückſicht, weil ſie das jedesmalige 


Miniſterium unterſtützen. Ich glaubte Ihnen dieſe Der 
tails mittheilen zu müſſen, well fie viel dazu beitragen 
können, die Tendenz der letzten Rede des Hrn. v. La⸗ 
martine und deſſen politiſche Anſichten in ihrem wahren 
Lichte darzuſtellen. Es ſteht übrigens dahin, ob Herr 
von Lamartine ſeiner gegenwärtig etwas zweideutigen 
Stellung dadurch einen beſtimmteren und günſtigeren 
Charakter gegeben hat. g (St.⸗Ztg.) 
Paris, 23. Febr. Die Budgets-Kommiſſion der 
Deputirten⸗Kammer iſt heute zuſammengekommen und 
hat die allgemeine Verhandlung über das Ausgabe⸗Bud⸗ 
get fortgeſetzt. Im Konferenzſaale der Deputirtenkam⸗ 
mer hieß es, daß 7 Konſervgtive gegen das Miniſterium 
bei der geheimen Abſtimmung über die geheimen Ausga⸗ 
ben auftreten würden. Vorgeſtern Abend gab Hr. von 


Mole eine große Geſellſchafts es waren viele Deputirte 


anweſend. Das Centrum will ein für allemal nicht ge⸗ 
ſprengt ſein. Ferner heißt es, Herr Thiers werde den⸗ 
noch ſein Stillſchweigen brechen, die Herren Ganneron 
und Billault ſollen ihn darum angegangen haben. — 
Wie es ſcheint, will die Oppoſition die Auftritte wieder⸗ 
holen, die ſich bei der Dotationsabſtimmung des Herz 


zogs von Nemours begeben haben. In der letzten Zu⸗ 
ſammenkunft bei Hrn. Odilon-Barrot ſoll beſchloſſeu 


worden ſein, daß 20 Abgeordnete die geheime Kugelung 
über ein Amendement verlangen würden. Daſſelbe iſt 
bereits von der Linken aufgeſetzt worden. 

5 (Aachener Ztg.) 


Spanien. 
Man ſchreibt von der Pyrenäen-Gränze, da 
ſeit dem Anfange dieſes Monats wieder eine anſehnliche 
Menge von Spaniſchen Ueberläufern über die Franzöſi⸗ 
ſche Gränze kommt. 

Der General Seoane hat das gegen ihn gerichtete 
Manifeſt der Madrider Oppoſitionsblätter durch 
folgendes an den Patriota gerichtetes Schreiben be⸗ 
antwortet: „Ich habe mit der äußerſten Verachtung 
die Proteſtation geleſen, welche die ſogenannte ungbhän⸗ 
gige Preſſe gegen meine Handlungen, als oberſte Behörde 
von Catalonien, gerichtet hat. Dies konnte nicht an⸗ 


ders ſein, und ich konnte jene Erklärung, ausgegangen 


von einer unmoraliſchen Coalition, von einer Coalition, 
welche von den inneren und äußeren Feinden des Spa⸗ 
niſchen Glücks beſoldet wird, nicht anders aufnehmen. 
Haben Sie die Güte, der ſogenannten unabhängigen 
Preſſe zu ſagen, daß all' ihr Geſchrei mich nicht ein 
Haar breit von dem Wege der Pflicht abbringen, daß 
es mich nicht verhindern wird, den Frieden aufrecht zu 
erhalten und die Anſtrengungen zu vereiteln, die man 
macht, um den Bürgerkrieg zu erneuern und unſeren 
Boden von neuem mit Blut zu überſchwemmen. Sa⸗ 
gen Sie ihr, daß die, Maßregeln, welche ſie ſo bitter 
tadelt, bis jetzt einen neuen Konflikt verhindert haben, 
welcher Tauſende zu Wittwen und Waiſen hätte machen 
können. Nicht vor jener Preſſe, die ich verachte, wie 
fie es verdient, ſondern im Schooße der National⸗Reprä⸗ 
ſentation, oder vor dem kompetenten Tribunale, werde 
ich mein Verfahren rechtfertigen und jene ſeigen Ver⸗ 
leumder aller edlen, patriotiſchen und ehrenwerthen Män⸗ 
ner in Spanien zum Schweigen bringen, und ich werde 
für meine Dienſte einen Oelzweig, die ſchönſte Be⸗ 
lohnung, die ich empfangen kann, und die exemplariſche 
Beſtrafung der Feinde der Freiheit und des Glückes 
meines Vaterlandes verlangen.“ 


Niederlande. g 
Haag, 22. Februar. Die Geneſung Sr. Majeftät 
des Grafen von Naſſau iſt dem heutigen Bülletin 
zufolge, im Fortſchreiten. { 5 


Osmaniſches Reich. 


* Konftantinopel, 9. Febr. In Folge der: ſchon 
gemeldeten DVerationen des Pforten-Miniſteriums, die 
ſyriſche Frage betreffend, haben ſämmtliche Miniſter der 
Großmächte neuerdings eine Kollektivnote an die Pforte 
erlaſſen und Abänderung der von der Pforte angeord⸗ 


neten, den frühern Zuſagen widerſprechenden Maßregeln 


verlangt. — Am öten wurde große, Divans⸗Sitzung 
abgehalten und darin die dem ruſſiſchen Kaiſer auf ſei⸗ 
nen Brief an den Sultan, die ſerbiſche Frage betref⸗ 
fend, zu ertheilende Antwort mitgetheilt. Die Pforte 


beharrt auf ihrem guten Recht in Betreff der Abfesung - 


des alten und der Ernennung eines neuen Fürſten. Sie 
ſcheint hierbei auf engliſche und franzöſiſche Unterſtützung 
zu rechnen. 8 f 


— 


Lokales und Provinzielles. 
Die zweite und letzte Theater-Redoute. 


Wir wollen das ominöſe Wort „letzte“ wohl an⸗ 
ſtreichen. Hatte die Direktion vielleicht ein zweites ſchot⸗ 
tiſchis Geſicht, als fie dies traurige und düſtere „letzte“ 
auf den Zettel ſetzte? Sah ſie mit geiſtigem Auge die 
öden Räume, in welchen ſich nicht die heitere Faſtnacht, 
ſondern der anticipirte melancholiſche, trübſelige Aſcher⸗ 
mittwoch niedergelaſſen hatte? Verzichten wir auf den 
Reſt der Illuſionen, der uns nach der erſten Redoute 
in dieſer Safſon etwa geblieben iſt. Man klagt über 
die Abſonderung der Stände, man ſeufzt über den Ka⸗ 
ſtengeiſt, welcher gleichſam als Kettenhund vor den Pfor⸗ 
ten der verſchiedenen Kreiſe der Geſellſchaft zur Wacht 
liegt und die Unberufenen, die Uneingeweihten, die Un⸗ 
aufgenommenen anbellt, wo nicht beißt. Thörichte Kla⸗ 
gen, jeſuitiſche Seufzer! Wo find die Klagenden und 
die Seufzenden, wenn ſie ſelbſt Hand ans Werk legen 


ſollen, wenn ſie zu Reformatoren dieſes — nach ihrer 


Betheuerung betrüb . 0 FR g : 
heuerung betrübenden — Zuftandes 85 ah 115 Lepſius, alles Bemerkenswerthe, nehmen von Allem 


rufen werden? Da iſt das Theater. 
täglich für jeden Stand, jeden Namen ohne Unterſchied, 
es frägt nach keiner beſonderen Legitimation, es iſt eine 
Stätte, in welcher kein exkluſives Privilegium, kein par⸗ 
tikulaires Recht gilt. Welch ein anderer Ort wäre mehr 
dazu auserleſen, 
ſchaftlichen Vereinigung wenigſtens an einigen Abenden 
des Jayres zu realiſiren, an Abenden, wo die freund⸗ 
lichen Geſtirne des Karnevals regieren, wo ſich die letzte 
traditionelle Scheu, die äußerſten Bedenken und Rück⸗ 
ſichten unter die Larve flüchten können! Ein prächtiger 
Saal ſteht bereit, noch mehr, eine Reihe von abgeſchloſ— 
ſenen Logen; der gute Wille, welche nur aus Prüderie 
oder Aengſtlichkeit die Uebernahme einer aktiven Rolle 
verſchmäht, mag dieſelben occupiren. Wir glauben den 
Nachtheil der Anweſenheit paſſiver Zuſchauer weniger 
hoch anſchl gen zu dürfen, als den Nachtheil einer ge⸗ 
fliffentlichen, ſyſtematiſchen Abweſenheit. Und bei alle⸗ 


dem find wir dahin gelangt, das Wort „letzte Thea⸗ 


terredoute“ nicht blos auf dieſes Jahr, ſondern auch auf 
die künftigen beziehen zu müſſen! Wir würden es der 
Direkt on geradezu verargen, wenn ſie noch weiter auf 
jene Klagen und Seufzer hin experimentiren, wenn ſie 


ſich noch irgend einem Glauben an zufällige und 
vorübergehende Hinderniſſe hingeben wollte. In der 


That, wir wollen über eine Redoute berichten und fin⸗ 
den nur ernſte, Worte und hypochondriſche Prophezeihungen. 
Es liegt nicht an uns. Wir haben überaus leere Räume 
geſehen und eine niederdrückend⸗ froſtige Fröhlichkeits⸗ 
Atmosphäre gefühlt, welche erſt zu fpäter Stunde von 
der Tanzluſt durchbrochen und einigermaßen bewältigt 


jenes gewünſchte Utopien einer geſell⸗ 
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Mannigfaktiges. 

— Um den armen Tagelöhnern das Bier nicht zu 
entziehen und ſie an ſchlechten Schnaps zu gewöhnen, 
haben ſich mehrere Brauer in Oberfranken entſchloſſen, 
an dieſelben das Bier weit unter der Taxe abzugeben, 
was die Regierung mit Wohlgefallen vernommen hat, 
Die Brauer hoffen ſo auch beſtehen zu können. 


— Dr. Härtinger, der ſchon eine Zeit lang als 
Arzt praktizirte, jetzt einer der vorzüglichſten Tenoriſten, 
ließ ſich vom Februar 1843 an für München engagi⸗ 
ren; nun giebt ihm aber der reiche Banquier S. in 
Mannheim ſeine Tochter zur Frau, mit der Bedingniß, 
ein lebenslängliches Engagement in Mannheim anzu⸗ 
nehmen. Härtinger thut es, und zahlt der Münchener 
Intendanz 4000 Gulden Reuegeld. 


— Von der preußiſch⸗ägyptiſchen Expedi⸗ 
tion ſind ſehr intereſſante Berichte eingegangen. Die 
Reiſenden ſammeln, unter der Direktion des Profeſſors 


Plane und Zeichnungen auf, und nach der Rückkehr 
wird in Berlin mit Königlicher Unterſtützung ein großes 
Prachtwerk von der Reiſe erſcheinen. Das Weihnachts⸗ 
feſt haben die Reiſenden in der großen Pyramide von 
Gizeh bei einem Weihnachtsbaum, den ſie in der Grab⸗ 
kammer des Pharao angezündet und ausge putzt hatten, 
nach echt deutſcher Sitte gefeiert, wobei oben auf der 
Pyramide ein großes Freudenfeuer flammte. 


— Die Heizung der Diligencen ſcheint jetzt 
in Frankreich ziemlich allgemein zu werden. Nach dem 
„Monit. Induſtr.“ vom 9. Februar iſt jetzt in den 
Meſſagerien Laffitte u. Caillard eine äußerſt einfache 
Einrichtung vermittels zweier unter dem Fußboden an⸗ 
gebrachter Oel-Lampen zu dem Ende allgemein ange⸗ 
nommen. 


— In Paris giebt jetzt ein Taſchenſpieler und 
Escamoteur, Namens Philipp, folgendes Hauptkunſtſtück 
zum Beſten, welches dort als rein unbegreiflich gewal⸗ 
tiges Aufſehen macht. Er ſteigt nämlich auf einen 
Tiſch, unter welchem man durchſehen kann, und hinter 
we chem bloß ein Fußſchemel zum Hinauftr ten ſteht. 
Auf dem Tiſche liegt ein Teppich. Er nimmt dieſen 
Teppich, dreht ſich mit demſelben herum, hüllt ſich 
darein wie in einen Weiberrock, und iſt das geſchehen, 
fo zieht er aus demf lb.n zwei große Glasgefäße voll 
Waſſer mit Goldfiſchen hervor. 


— Am 10. Febr. wurde in Madrid ein furcht⸗ 
barer Verbrecher, der Bandit Juan Martin, hin⸗ 
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wurde. 


Mußte nicht unſer Bericht ein getreues Echo 
ſolcher Eindrücke und unſerer Empfindungen fen? L. S. alle unter den entſetzlichſten Grauſamkeiten. 


gerichtet. 


Er hatte über 30 Mordthaten verübt, und 


Theater- Repertoire. 

Donnerſtag: „Beliſar.““ Große Oper in 
4 Akten, Muſik von Donizetti. 

Freitag, zum dritten Male: „Ernſt und 
Humor.“ Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
Bauernfeld, 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Ottilie 
mit dem Königlichen Polizei-Sekretär Herrn 
Rudolph Blümner aus Berlin, beehren 
wir uns hiermit, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. März 1843. 

C. F. Poſer und Frau. 
Verbindungs- Anzeige. 

; Jacob Löwy. 5 
Friedericke Löwy, geb. Manaſſa. 
Breslau, den 26. Febr. 1843. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 28ſten v. M. zu Nieder⸗Steine 

vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 

uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 2. März 1843. 

Friedr. Geisler. 


Amalie Geisler, geb. Ibſcher. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Die heute früh um 6 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Alwin a, 
geb, von Schweinichen, von einem geſun⸗ 


den Mädchen, beehre ich mich, Verwandten und 
Freunden, ſtatt befonderer Meldung, ergebenſt 


den 28. Februar 1843. 
von Wyſchetzki, 
Hauptmann im 23. Infanterie⸗ 
Regiment. 


anzuzeigen. 


Ober⸗Bögendorf, 


Todes Anzeige. 


Den 28. Februar Abends 7 Uhr raubte uns 


der unerbittliche Tod unſere liebe, gute Na⸗ 


talie, in dem Alter von 4 Jahren, an 
Krämpfen. Noch iſt der Schmerz nicht ge⸗ 


ſtillt, den wir durch den Tod unferes verun⸗ 


glückten Söhnchens Eugen erlitten, und ſchon 
werden dieſe Wunden von Neuem wieder 


I 


I 


Zodes- Anzeige. 

Am 22. Februar 1843 entſchlief ſanft, nach 
ſchwerem Todeskampf, in den Armen meiner 
Schweſtern, Schwager und unſerer anderen 
Verwandten, mit kindlicher Liebe gepflegt, zu 
Wien, unſer innig geliebter Vater, der ehema⸗ 
lige Schaufpiel:Di ektor Butenop. Er wurde 
am 21. Oktober 1752 zu Hamburg geboren, 
erreichte das ſeltene Alter von 90 Jahren 4 
Monaten, und war der älteſte aller deutſchen 


rühmten Eckhof, unter dem er ſeine thea⸗ 


Im ver⸗ 


wichenen Auguſt noch war es ihm gelun 
Bewohner von Toledo, e e 
kehrte, in ſeine Gewalt zu bekommen und in die G 
birge zu ſchleppen. Er forderte 3000 ſpan. Puste 
Löſegeld von ihm, und der Unglückliche mußte 11 
vielen Mißhandlungen an ſeine Frau ſchreiben, um me 
Summe zu begehren. Bis die Antwort kam, ſpente 
er ihn in eine Höhle ein, wo er 48 Stunden lan 
hungern mußte. Nach Verlauf dieſer Zeit traf die Am 
wort ein, und die Frau ließ ſagen, ſie könne nur 150 
Piaſter ſenden. Darauf marterte der Verbrecher feinen 
unglücklichen Gefangenen mit glühenden Zangen aufg 
entſetzlichſte; er grub ihn dann bis an den Hals in die 
Erde ein, und ſetzte ſeinen Kopf den ſtechenden Sonnen: 
ſtrahlen aus. Damit nicht zufrieden, ließ er den Un⸗ 
glücklichen Tantalusqualen erdulden; denn da dieſer, 
Folge der Martern, vom heftigſten Durſt gequält wurde 
ſetzte er ein Glas kalten Waſſers dicht vor feinen Mund 
und zog es allemal wieder zurück, wenn der Arme den 
Verſuch machte daraus zu ſchlürfen. So martette er 
ihn 8 volle Stunden. Hierauf nahm er eine Ay, 
und fing an ihm die Zähne einzeln auszureißen. In 
diefer neuen Qual gab der Gepeinigte feinen Geiſt 
Die Wahrheit aller dieſer Details iſt leider aktenmi 
feſtgeſtellt! Er behielt übrigens feine Wildheit bis zun 
letzten Augenblick bei, und endete ſein Leben ohne Buß 
und Bekehrung unter den furchtbarſten Flüchen und 
Verwünſchungen. | Er 


— Der Prof. Guithuiſen macht in der München 
Zeitung bekannt: „Am 14. Februar trat am öftlichen 
Rande der Sonne eine ſehr große Gruppe von Rücken 
(Fackeln) in die Sonnenſcheibe ein, fie wird zwiſchen 
dem 26. und 28. am weſtlichen Rande durch güte 
Fernröhre noch ſichtbar ſein. Ihr iſt ein großer Theil 
der gelinden Witterung der letztern Tage zuzuſchreiben. 
Sie ſtammt von einer großen Oeffnung, welche am 
16. Januar am öſtlichen Sonnenrande eingetreten war.““ 


— Reiſende, welche am 23ſten v. M. Heiligenbeil 
paſſirt haben, erzählen, daß dort ein trauriges Ereigni 
viel Aufregung verurſacht habe. Es fei nämlich im 
Angeſichte dieſer Stadt ein mit Erbſen beladenes, 5 Luft 
großes Fahrzeug mit Mann und Maus im Haff unter 
gegangen, wobei vier Menſchen ihr Leben eingebüßt ha 
ben ſollen. Nähere Nachrichten über dieſen Unglücksfall 
ſtehen zu erwarten, 


‚ei 
der Abends nach Haufe uri. 
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Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Di ber fo wichtige, als intereſſante Schriſt: 


| sr 
Die Amortiſation er Schl ſiſchen Pfandbriefe, 


i von G Graf Stoſch, Landſchafts⸗Direktor, 


erlaube ich mir der beſo, den Aufmerkſamleit meiner geehrten Geſchäftsfreunde hier: 


durch zu empfehlen. 


Breslau, Ratibor und Pleß, am 28. Februar 1843. 


F rdinand Hirt. 


Bei mer erſchien fo eben und if in Bresla vorräthig bei Ferd. Hirt, ſowie für 


das geſammte Ober 


Schauſpieler und noch ein Schüler des be⸗ Ratibor und Pleß: 


traliſche Laufbahn begann. 


dieſen uns betroffenen Verluſt, den vielen Gon⸗ 
nern und Freunden unſeres verewigten Va⸗ 


ters, von ihrer Theilnahme überzeugt, ganz 


ergebenſt anzuzeigen. 


Liegnitz und Wien, den 27. Februar 1843. 


ö 


: aufs i 
geriſſen durch den unerſetzlichen Verluſt, der Uhr nach langen Leiden ſanft erfolgten Tod 


Carl Butenop, Schauſpiel-Direktor, 
RR, als Sohn. 

Louiſe Hahn, geb. Butenop, und 
Emilie Anſchütz, geb. Butenop, 
als Töchter. 

Heinrich Anſchütz, K. K. Hofſchauſpie⸗ 
ler und Regiſſeur, als Schwiegerſohn. 
Maria Butenop, geb. Trautmann, 
als Schwiegertochter. 

Guſtav, Erneſtine, Alexander, 
Roderich, Auguſte u. Roſa Anſchütz, 
als Enkelkinder. 


Todes- Anzeige. 

Nach ſchwerem Leiden entſchlief geſtern früh 
10 Uhr, in ‚feinem. 7ͤten Lebensjahre, an den 
Folgen von Scharlach und Maſern, mein ein⸗ 
ziger Sohn Paul. 
meinen entfernteren Verwandten und Freun⸗ 
den mit der Bitte an, meinem Schmerze eine 
ſtille Theilnahme zu ſchenken. 

Neumarkt, den 26. Februar 1843. 

Verwittw. Paſtor Tzſchachmann, 
geb. v. Koſchembahr. 


Todes Anzeige 
Den am 28. Februar Nachmittags um 5 


uns jetzt betroffen. Entfernten Verwandten unſeres innig geliebten Gatten und Vaters, 
und Freunden zeigen dies, mit der Bitte um des Königlichen Juſtizrath Ludwig, im Al⸗ 


Theilnahme, ergebenſt an: 
1 1 Kaiſer. 
Kuguſte Kaiſer, geb. Selle. 
Breslau, den 1. März 1843. 


ter von 70 Jahren, zeigen wir theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Breslau, den 1. März 1843. 


Tiefbetrübt zeige ich dies 


8. br. 5 Sgr. ii 
Woher und Wohin? — Daher und Dahin! Fragen und Antworten, 800 
in Preußen grade jetzt bei der Zuſammenberufung der Provinzialftände allgemeine Beach 
tung verdienen, — ſolche aber auch gewiß erhalten. - 952 


ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 


Mit tief betrübten Herzen beehren wir uns i - Daher und Dahin! = A| 
SBendſchreiben an den Herrn Maaiſter Störenfried. 


Iſt das des Pudels Kern? 


Heinr. Weinedel, 
Leipzig, 24 Februar 1843. PH 


» 


— — 


Das grosse Musikalien- Leih- Institut 


der Musikalienhandlung 


von F. W. Grosser, vorm. C. Cranz 
g in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 


als das Vollständigste und Reichhaltigste seiner Art bekannt, nimmt fort- 


gungen auf. 


Auswärtigen. werden Vortheile eingeräumt, 
bedeutende Entkernung genügende Entschädigung gewähren. 


Grundſtück zu vergeben. 


mit beinahe ganz 


vährend Theilnehmer unter den solidesten und vortheilhaftesten Bedin- 


welche selbst für eine 


A 


Mit allen neuen Erscheinungen in der musikalischen Literatur kaun 
obige Handlung stets sogleich aufwarten. 


4000 Kehle. 


| find zu Joh. d. J., ohne fremde Einmiſchung, 
zur ſicheren Stelle auf ein hieſiges maſſives 
Näheres wird er⸗ 
theilt Herrenſtraße Nr. 20, im Comtoir. 


Ein Billard, 
neuem Ueberzug, 


lang, 2 Ellen breit, iſt zu verkaufen: Niko⸗ 
Die Hinterbliebenen. lai⸗Thor, Neue Kirchgaſſe Nr. 12. 


2... I 
Boden⸗Vermiethung 

Im Hoſpital zu St. Bernhardin in der 
Neuſtadt ſind vom 1. April d. J. ab zwei uf 
tige Boden zum Beſchütten mit leichten 
Gegenſtänden zu vermiethen. - u 


Das Vorſteher⸗Amt. 4 
Handlungs:Gelegenheit. __ 
Karlsſtraße Nr, 45 ift nu Ofkern ein Con, 
toir und Remiſe, mit oder ohne Keller, 0 fen 
miethen, und das Nähere daſelbſt von de 
gegenwärtigen Miethern, rechts, zu erfahren, 
Mit einer Beilage. 


7 


6 Ellen 


7 


- 


Literariſche Anzeigen 


bee Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 
wird ausgegeben: 


Der Prophet. 
Monatsſchrift für die evangeliſche Kirche. 
Märzheft 1843. 
den I. März 1843. 


Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


übingen. So eben iſt im Verlage der H. La upp' chen Buchhandlung erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen als Fortſetzung, in Breslau bei Joſef Max 


und Komp. zu haben: 
Betrachtungen 
über die sonntäglichen Evangelien des Kirchenjahres. 


Dr. Johann Baptiſt v. Hirſcher, 

0 Profeſſor der Theologie zu Freiburg. 
5 Zweiter Theil. : 
(Die Evangelien vom weißen Sonntag bis zum vierundzwanzigſten Sonntag 


nach Pfingſten.) 
50 Bogen gr. 8. Feinſtes Velinpapier. Preis nur 


Heute 


Breslau, 


1 Rtlr. 10 Sgr. 


Tübingen. Im Verlage der H. Laupp'ſchen Buchhandlung iſt ſo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Breslau bei Joſef Max und Komp. zu haben: 


2 Vierzehn Tage in Rom 
(16. bis ee 1842.) 


Graf de la Ferronays 
Maria Alphons Ratisbonne. 


+ Bon dem 
Grafen Theobald Walſh, 


Verfaſſer der „Reiſe in die Schweiz“ und „Georges Sand.“ 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und mit einem Vorworte verſehen von 
Eduard Vogt, 
Kaplan und Präceptor zu Scheer. 
1 Bogen 8. Elegant broch. Preis 12 ½ Sgr. 
Es iſt dieſe Schrift bei weitem die reichhaltigſte und intereſſanteſte der über dieſe 
Sache bis jetzt erſchienenen; fie enthält nicht blos das Faktum der Bekehrung Natisbon⸗ 
ne's, ſondern ſchildert auch die letzten Tage und den Tod des Grafen Ferronnays, die Taufe 


des Bekehrten ꝛc. und bemüht ſich, die wunderbare Erſcheinung durchaus in allen ihren Thei⸗ 
len zu beleuchten und gegen alle Angriffe ſicher zu dem gel = A 


Eine Predigt 


uͤber das Evangelium vom Senfkorn. 
N Vo N 

BR Eduard Vogt, 

a * Kaplan und Präceptor zu Scheer. 

Mit einem einleitendem Gedichte und einem Anhang über die katholiſche 


A Miſſions⸗Thätigkeit. g 
Der Ertrag iſt für die katholiſchen Miſſion 
ö 2 Bogen gr. 8. Geheftet. Preis 4 Sgr. 


; Im Verlage von F. E. C. Leuckart Dienſt⸗Geſuch. 
in Breslau, Ring Nr. 52, sind so eben | Ein praktiſcher Brenner, der nicht allein in 
erschienen: 3 x ökonomiſcher, ſondern auch in techniſcher Hin: 
Burschenliebe. 
Zwei Lieder von Hugo Rösner, für 
eine Singstimme, mit Begleitung des Pia- 
noforte, componirt von B. E. Philipp. 
Preis 7½ Sgr. 
3 Stürmischen Beifall ernteten diese Lie 
der, als sie in den Concerten des Aka- 
demisehen Musik-Vereins gesungen, und 
auf Verlangen bereits wiederholt wurden, 
und können solche allen Gesangs- 
I cunden, ganz besonders 
aber zum Vortrage in zeselli- 
sen Kreisen als vorzüglich 
Seelgnet empfohlen werden. 


Ein Koch, der bereits bei 8 
Marten konditionirt hat und dat 5 
95 auftveifen kann, militärfrei, unverhei⸗ 
10 und in einem Alter von 22 Jahren ift, 
bag nacht bald ein Unterkommen, durch das 

ommiſſions⸗Comptoir des 

E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Untere Bekanntmachung 
kannt zeichnete Handlung macht hiermit be⸗ 
Ber aß der Herr Carl Keyl als Com: 
it wobeſelben von heute ab ausgeſchieden 
ue der ei bemerkt wird, daß die Handlung 
& verfelben Firma noch ferner beftehen wird. 
Schlegel bei Glatz, den 1. März 1843. 
J. Buhl u. Comp. 


‚Wegen Verſetzun i 

19 find Mahagoni⸗Meubles 
Verlnen fen, als: 1 großes Schreib⸗Bureau, 1 
7929 Fortepiano, Erimeaur, Servante, So: 
Aübrechteſtrage gr ze. auch allerlei Hausrath, 
His 1 b Nr. 38, im 1. Stock, von früh 


Eine meublfrte Stube für ei 
h i r einen oder zwei 
Ps iſt zu vermiethen und bald zu . 

Langeholzgaſſe Nr. 8, bei Walte r, 2 St. 


en beſtimmt. 


nes techniſchen Lehrinſtituts ſich mit den neue⸗ 
ſten Methoden des Brennerei-Betriebes bekannt 
gemacht hat, ſucht ein annehmbares Unterkom⸗ 
men vom 1. April ab bis ſpäteſtens Johanni 
d. J. Auf portofreie Anfragen dieſerhalb sub 
Adreſſe Bölter in Murowana⸗Goslin wird 
Auskunft ertheilt. 


1) Ein Wollſortir⸗Meiſter 
welcher in dieſer Efgenſchaft bei mehreren der 
achtbarſten Häuſer angeſtellt war und die be⸗ 
ſten Zeugniſſe über ſeine Fähigkeiten beſitzt, 
ſucht eine angemeſſene Anſtellung. 

afts⸗ 


- 


e 9 
2) Ein erfahrener Wirthſch 
Beamter, 

30 Jahr alt, unverheirathet, militärfrei, mit 
dem Rechnungsweſen und dem Betriebe der 
Dampfbrennerei vertraut u. durch gute Atteſte 
empfohlen, wünſcht ebenfalls zu Joh. c. einen 
andern Wirkungskreis. Nähere Auskunft durch 
das Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, 
Biſchofsſtraße Nr. 12. 5 


2500 Mthlr. 


werden auf ein Freigut, zwiſchen Breslau und 
Strehlen, welches mit 5000 Rthl. gekauft 
worden, zur alleinigen Hypothek a 5 pCt. 
59 10 0 oder Oſtern geſucht. Daſſelbe 
ache bel J. E. Weiler Weizenboden. 
deſtraße Nr. 7. 5 e 


— 
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a ET 
Vergangene Woche iſt ein gefleckter Hüh⸗ 
nerhund mit einem gelblichen Halsband, wor⸗ 
auf ſich der Name Schwarzb auer befindet, 
gefunden worden. Der rechtmäßige Eigenthü⸗ 
mer kann ihn bei Zurückgabe der Inſertions⸗ 
gebühren zurück erhalten bei J. Schnabel, 
5 der Konditorei der Herren Orlandi und 
einer, 


ER 


— 


ſicht ſein Fach verſteht, und durch Beſuch ei⸗ 


„„ 


Beilage zu ME 52 der Breslauer Zeitung 


Donnerſtag den 2. März 1843. 


nau Kenntniß nehmen zu wollen. 


e 


e l t . 


Um den zeither öfter vorgekommenen Mißverſtändniſſen und Verwechs⸗ 
lungen vorzubeugen, bitte ich ein hochgeehrtes Publikum ergebenſt, von 
meiner untenſtehenden Firma und meinem Geſch 


& 0 
Eduard Joachimsſohn, 
Gold: und Silberwaaren⸗ Handlung, 
Blücherplatz Nr. 18, b 
neben den Herren Baum u. Beyersdorff, zunächſt der Junkernſtraße. N 


2 


* 
* 
= 
3 
** 
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äfts⸗Locale ge 
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Oeffentliche Vorladung. 

N Die unbekannten Erben nachgenannter Per⸗ 

onen: 

1) des am 11. April 1828 hier verſtorbenen 
Kaufmanns Ehriſtian Wilh. Wolff, 
deſſen Nachlaß 45 Rthl. beträgt; 

2) des am 7. Juni 1835 hier verſtorbenen 

Lehrlings Melchior Julius Alexan⸗ 
der Stade, deſſen Nachlaß 30 Kthlr. 
beträgt; 2 

3) der am 13. Februar 1841 im hieſigen 
Krankenhoſpitale geſtorbenen, verwittwe⸗ 
ten Gensd'armen Breiter, Roſina 
geb. Scholze, welche 7 Kthl. hinter⸗ 
laſſen hat; 

4) der am 26. Febr. 1841 hier mit Hinter⸗ 

laſſung von 100 Rthlr. geſtorbenen ver: 

wittweten Briefträger Göbel, Sophie 

Eliſabeth geb. Willmannz 

des am 9. Septbr. 1841 mit Hinterlaſ⸗ 

fung von 4 Rthl, 25 Sgr. hier verſtor⸗ 

benen Tagelöhners Gottfr. Grütznerz 
der am 13. Novbr. 1841 hier verſtorbe⸗ 
nen verwittweten Rentmeiſter Krauſe, 

Anna geb. Tatſchek, deren Nachlaß 

60 Rthl. beträgt; 

der im Anfange d. J. verſtorbenen Tifch- 

ler⸗Wittwe Anna Ro ſina Scheibel 

geb. Sperlich, deren nachgelaſſenes Ver⸗ 
mögen 300 Rthl, beträgt; 

8) der am 9. Jan. 1842 im hieſigen Kran⸗ 
kenhoſpital geſtorbenen unverehelichten 
Caroline Bauer, welche 4 Rrthlr. 
7 Sgr. 5 Pf. verlaſſen hat; 

werden hiermit aufgefordert, vor oder ſpäte⸗ 

ſtens in dem 
am 31. Oktober 1843, Vormittags 

um 11 uhr 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Frhr⸗ 

v. Vogten in unſerm Parteienzimmer an⸗ 

ſtehenden Termine ihre Erbanſprüche anzu⸗ 

melden und ihr Erbrecht nachzuweiſen, widri⸗ 
genfalls der Nachlaß der vorgenannten Erb 
laſſer als herrenloſes Gut, nach Befinden, der 
hieſigen Kämmerei oder dem Königl. Fiskus 
ausgeantwortet werden wird, und der nach 
erfolgter Ausſchließung ſich etwa noch meldende 

Erbe, ohne Anſpruch auf Rechnungslegung, 

ſich lediglich mit dem noch vorhandenen Theile 

der Verlaſſenſchaft begnügen, auch alle getrof⸗ 
fenen Verfügungen unbedingt anerkennen muß. 

Breslau, den 20. Dezbr. 1842. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 800 Tonnen oberſchleſi⸗ 
ſcher oder niederſchleſiſcher Steinkohlen für die 
ſtädtiſche Dampfmaſchine und für das Gym: 
naſium zu St. Eliſabeth ſoll auf Licitation 
verdungen werden. Zur Angabe der Forde⸗ 
rungen ſteht Termin am 

10. März d. J., Vormittags 11 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 

Bedingungen ſind in unſerer Dienerſtube ein⸗ 

zuſehen. N 

Breslau, den 21. Februar 1843, 

Zum Magiſtrat hiefiger Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

. Stadträthe. 

Am 24. Febr. c. iſt in der Lohe bei Klet⸗ 
tendorf ein unbekannter weiblicher Leichnam 
gefunden worden. Die Verſtorbene war etwa 


5 


6) 


7 


16 bis 18 Jahr alt, 4½ F. groß, von ſchwa⸗ 


chem Körperbau. Der Kopf war mit langen, 
hellbraunen, hinten in einem Zopfe zuſammen⸗ 
geflochtenen Haaren bedeckt, die Augen waren 
braun, die Zähne gut, und Spuren einer äu⸗ 
ßeren Verletzung nicht vorhanden. Die Klei⸗ 
dung beſtand in einer wattirten Mütze von 
grünem Merino mit ſchwarzem Pelzbeſatze, 
einem leinenen, roth⸗ und weißkarirtem Hals⸗ 
tuche, einer braun: und gelbgeſtreiften leinenen 
Jacke, blaugeſtreiften leinenen Schürze, einem 
braungeblumten Kattunkleide, einer alten Ta⸗ 
ſche mit einem roth⸗ und weißkarirten leinenen 
Schnupftuche, einem grün⸗, blau⸗ und rothge⸗ 
ſtreiften wattirten Unterrode, einem zweiten 
Unterrocke von rothem Fries, einem alten ge⸗ 
flickten, weißleinenen Hemde, einem Paar blau⸗ 
und rothmelirten wollenen Strümpfen und 
einem Paar alten zerriſſenen Schnürſchuhen. 
Wer über den Namen und die perſönlichen 
Verhältniſſe der Verunglückten Auskunft geben 


kann, wird hiermit aufgefordert, auf den 13. 


März c., Vormittags 10 uhr, hier im Inqui⸗ 
ſitoriat im Verhörzimmer Nr. 9, zu ſeiner 
Vernehmung zu erſcheinen. 
Breslau, den 27. Februar 1843. 
Das Königliche Inquifitoriat, 
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Bekanntmachung. 

Der Bauer Daniel Kregel zu Ludwigs⸗ 
dorf beabfichtigt auf feinem Felde eine Bock⸗ 
windmühle mit zwei Mahlgängen zu erbauen, 
was ich in Folge der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen hiermit bekannt mache, und alle diejeni⸗ 
gen, welche gegen dieſes Unternehmen Einwen⸗ 
dungen zu haben vermeinen, auffordere, ſolche 
innerhalb acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, 
vom Tage dieſer Bekanntmachung angerechnet, 
bei mir anzubringen, widrigenfalls auf ſpätere 
Reklamationen keine Rückſicht genommen wer⸗ 
den wird. 

Creutzburg, den 24. Februar 1843. 

Der Königliche Landrath v. Wiſſell. 

Die Lieferung von Bau⸗ und Schirrhölzern, 
Bohlen, Brettern, Latten, Stangen und Schin⸗ 
deln, welche zu den ſämmtlichen, durch die hie⸗ 
ſige Königliche Fortifikation zu leitenden Baus 
ten und Arbeiten in den Jahren 1843, 1844 
und 1845, erforderlich ſind, ſoll wiederum durch 
Mindeſtfordernde geſchehen, und wird zur Er⸗ 
mittelung derſelben ein Submiſſions⸗Termin 
zum 20. März c. hiermit feſtgeſetzt, bis zu 
welchem Tage Lieferungs-Unternehmer ihre 
Preisforderungen in verſiegelten Offerten an 
mich gelangen laſſen wollen. Die eingegan⸗ 
genen Submiſſionen werden am genannten 
Tage Vormittags 10 Uhr eröffnet werden, 
und bleibt es den Submittenten überlaſſen, 
der Eröffnung beizuwohnen. Auf ſpäter ein⸗ 
gehende Offerten wird keine Rückſicht genom⸗ 
men. Die bei dieſen Lieferungen zu machen⸗ 
den Bedingungen find im Fortifikationsbüreau 
vom 2. März c. an zu erſehen. 

Glogau, den 23. Februar 1843. 

Hardenack, 
Hauptmann und Platzingenieur. 
Auktion. 

Die nicht unbedeutenden Waarenbeſtände ei⸗ 
ner aufgelößten Tiſchzeug⸗ und Leinwandhand⸗ 
lung, ſollen öffentlich verſteigert werden. Die⸗ 
ſelben beſtehen in Drillich, Züchen⸗ und In⸗ 
let⸗Leinwand, Tiſchgedecken, Kleider⸗Leinwand, 
Schürzen⸗Leinwand, Tüchern, Kattunen, Gage, 
Beinkleiderzeugen, Flanell, Steifleinwand, La⸗ 
ſtings, Nankings, Griſets⸗ u. Wachsparchenten, 
Wachsleinwand, Cittai's, Futterleinwand, Gri⸗ 
fets- und Wachstuchen, Tiſchdecken und Hem⸗ 
den ꝛc. Der erſte Termin ſteht ’ 

den 3. März Vorm. 9 Uhr, 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, an, 
und werden Kaufluſtige hiermit ganz erge⸗ 
benſt eingeladen. 

Breslau, den 24. Februar 1843. 

Manuig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Wiederholt und dringend bitten wir 
Diejenigen, welche ſich unſerer Droſchken 
bedienen, den Kutſchern die Fahrmarken 
abzunehmen und dieſelben einzuſtecken oder 
zu zerreißen. Das Wegwerfen der Mar⸗ 
ken in dem Wagen hat die Folge, daß 
ſolche von vielen Kutſchern aufgeſucht und 
wiederholt ausgegeben werden, wodurch 
uns ein bedeutender Schaden erwächſt. 
Der erſte Breslauer Droſchken⸗ 

Verein. 


PDT LTR SER NEE LEN SL NEEN 
unterzeichnete beehren ſich hiermit, ergebenſt 
anzuzeigen, daß ſie die nächſte Frankfurt a. d. 
O. Meſſe mit ihrem Fabrikat, nämlich Pari⸗ 
ſer Damen⸗Corſets (Schnürleiber) ohne Naht, 
zum erſten Mal beziehen werden. Wir erſu⸗ 
chen daher die Herren Kar fleute, welche in 
dieſem ganz neuen Artikel Geſchäfte zu machen 
wünſchen, uns mit Ihren gütigen Aufträgen 
zu beehren. 0 
Berlin, den 25. Februar 1843. 
M. Hirſchl, E. F. Langer, 
aus Berlin, Spittelmarkt Nr. 16. 


eee nn 
85 Wallach ſchen ray . 
ohne allen Beiſatz, Samen⸗Erbſen, & 
und ſchwarze Wicken, fo wie meh: {Or 
rere hundert Schock der ſchönſten Bir⸗ 
% ten: Pflanzen, hat das Dom. Hoch⸗ 88 
A beltſch bei Herrnſtadt verkäuflich abr 


9 laſſen. ; 2 
See eee eee 
eee 
Vor dem Oderkhor, Roſenthalerſtraße 
Ein den 3 Linden, iſt ein großer Obſt⸗ 
Garten und ein Bauplatz baldigſt zu 


x vermiethen. 860000000088 


* 
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Entgegnung und Berichtigung. 


In Nr. 46 der „Schleſ. Zeitung“ beſpricht ein Herr „Nahe“ das Projekt des Apothekers Hekrn A. L. Schmidt, 22 
„ „„die Conſtituirung eines ſchleſiſchen Aktien⸗Vereins zur Errichtung einer Stearin⸗Kerzen⸗Fabrik“ 
e Ki bei einem Anlage⸗Kapital von 86,000 Rthlr. einen jährlichen Netto⸗Gewinn von 23,160 Rthlr. abwerfen ſoll, — und be⸗ 
er jeßlich: 2 2% j 5 
„es ſei nicht zu erwarten, daß dieſes Projekt unangefeindet bleiben werde, da die Gegner ihr gegenwärtiges Intereſſe gefährdet 
„ſehen, und die Zeit noch nicht verſtehen würden, und anſtatt ſich bei dem neuen Unternehmen zu intereſſiren, durch ein gegen 
„die nothwendigen herrſchenden Zeitverhältniſſe gerichtetes und darum unnützes und ohnmächtiges Ankämpfen die Zeit nicht zu: 
rückhalten 8 9 fie einſehen lernen, was fie verſäumten, und in Mangel gerathend, lich mit der Klage, freilich ſehr 
kläglich, zu tröſten ſuchen: e ER ; ö ? 
7 2 5 „ heue Kerzen⸗ und Seifen⸗Fabrik hat mein Geſchäft ruinirt; fo war es zu meiner und meines Vaters Zeit nicht!““ 
Herr „Nahs“ ſcheint die Stufe der Bildung, auf welcher ſich meine Fach⸗Genoſſen und ich befinden, vielleicht nach einer ſcherzhaften Phraſe 
in Schiller's „Wallenſtein's Lager“ beurtheilen zu wollen: „Aber das denkt wie ein Seifenſieder“ — da er den vermutheten Gegnern jenes 
ſo ſchmeichelhafte Compliment ſagt, — trotz dieſer Schmeichelei erlaubt ſich dennoch der Unterzeichnete unbefangen zu den Gegnern 
dieſes angeblich eine ungewöhnlich hohe Rente abwerfen ſollenden projektirten Unternehmens zu zählen, und zwar nicht, weil er 
55 nicht verſteht!“ — ſondern 


Br 


„ein Intereſſe gefährdet glaubt, und die Zeit noch 
ndenen Intereſſe der event. Aktionäre jener Fabrik, und 
aus einfachen arithmetiſchen Gründen. a 

Falls es Herrn Schmidt möglich werden dürfte, den Centner Prima Lichtentalg zu 16 Rthlr. anzukaufen, und das Pfund der 
zu erzeugenden Stearin⸗Kerzen à 15 Sgr. abzuſetzen, fo möchte allerdings ein hübſches Sümmchen reinen Ertrages herauskommen, da nun 
aber notoriſch feſtſteht, daß der Centner Talg erſter Qualität, zwar im Auslande (Deſterreich, Rußland) circa 15—16 Kthl. koſtet, mit der 
Eingangs⸗Steuer aber circa auf 18—19 Rthl. zu ſtehen kommt, daß ferner am hieſigen Platze die ausländiſchen Steacin⸗Kerzen mit durch⸗ 
ſchnittlich 11 Sgr. pro Pfd. von 30 Loth ausgeboten werden, ſo möchte der verheißene große Gewinn wohl nirgend anders, als auf dem 
geduldigen Papiere zu finden ſein, wovon nachſtehende berichtigte Angaben des Koſten⸗Anſchlags den klarſten Beweis liefern: 

. Stearinkerzen⸗ Fabrikation, für die Darſteuung von täglich 400 Pfd. Lichten berechnet. 

Ausgaben. 


1) 8 Etr. Talg a 16 Rthlr. — 128 Rthlr.; muß aber, da der Etr. 10 Rthlr. koſtet, heißen: 


im wohlverſta 


52 Kthlr. — Sgr. 
44 9 


2—8) anderweitige unkoſten 44 Athle. 9 Sg. „ 75 „ verſehen, an einer großen Chauſſee, in z 
1 Arbeitslohn c. f / 6 RUHE fa N a it für 75000 f 
en 178 Rihlt. 9 Sgr., heißt richtig 2202 Ffir. 9 Sgr. in verkaufen. Nähere Auskunft erthel 
In Abzug zu bringendende 320 \ ana ea ea e ee ee Sufiyan | 
e „ 5 „, findpr. 100 Pfd. à 16 Ketl., um 4 Ktl. zu hoch berechnet, richtig: 38 „ 12 „ We e e „„ 
Es beträgt daher die reine Ausgabe 17 „ 4 „ muß jedoch heißen 163 „ 27 „ ine freundliche meublirte Bal ift zd 


Cale ul ation. 


+ 


426% Pfd. à 30 Loth Stearinkerzen koſten er 
426?/; Pfd. dito dito im Verkauf A 


Daher Defizit pro 1 Tag 7 Kthlr. 14 Sgr., 
folglich Defizit für 300 Tage à 7 Kthlr. 14 Sgr. 


Sgr. 


— 7 


103 Rien MR 
156 13 


11 Sgr., bringen nur n 


2240 Rthlr. 


—— + —* 


. Seifen ⸗ Fabrikation, angenommen, in 6 Tagen 150 Ctr. Seife herzuſtellen. 
1) 75 Etr. Talg 2ter Qualität a 14 Rtlr. — 1050 Rtlr.z; da der Cir. Talg jedoch 18 Rtlr. koſtet, fo muß dies richtiger heißen 1350 Rthlr. 
) 256 Etr. Elaine a 16 — 400 koſtet der Etr. richtiger nur circa 13 Rtlr., muß daher heißen nur 325 „, 
3— 8) Anderweitige Unkoſten 394 „ 5 394 


Total⸗Ausgabe 1844 Rtlr., lautet jedoch richting gg „2069 Kthlr. 
5 Calculation. 


1 


N „ u 


3 r . / / d RE 77 


150 Ctr. Seife koſten 2069 Rthlr. 
150 Etr. Seife geben 2100 „ 
Daher Nutzen von 6 Tagen 31 „ a N 
ch 50 Sude à 31 Rthlr. 1550 Rthlr. Nutzen, mithin um 11,250 Rthlr.! weniger, als der Anſchlag lautet. 


L. Fabrikation der verbeſſerten Talgkerzen, täglich 10 Etr. 
Y 10 Etr. Talg a 16 Rthlr. — 160 Rthlr.; da jedoch der Centner um 19 Kthlr. zu beſchaffen iſe 190 Rthlr. 
2—5) Anderweitige Unkoſten 15 „ ; ; 15 


Total Ausgabe 175 Rthlr.; muß daher richtig heißen F 
Cale ul ation. 


Es ergeben folgli 


—— FV Aha BEER Li Jude RER Auen Was Zar Der Sech? —— Zr TE 7 


3 
BER FRI ENT v LRR 


10 Etr. Talgkerzen, nicht wie es im Anſchlag heißt, A 19 Rthlr., ſondern richtiger a 21 Rthlr. im Verknufspreiſe angenommen, Beigelaß. Heilige⸗Geiſtſtraße Nr. 21 im An 
geben. . „ 200 Kthlr. ; Stock 3 einzelne Zimmer. er 
10 Etr. dieſer Kerzen koſten 205 „ 2 


Daher Nutzen 1500 300 DREHTE. und nich elta N Es Te enkreiteiDe Ralischee 
Total: Nugen von 300 Tagen à 5 Rthlr. — 1500 Rthlr. und nicht 
e Geſchäfts⸗Ueberſicht der ga zen komb 


Ein u a h me: 


15 Rthlr.! 
4500 


— 2 ” 


tion: 


inirten Fabrika 


A. Von der Stearinkerzen⸗Fabrikation 


ö 3 25,860 Rthlr., muß jedoch richtig heißen Defizit — Rfrthlr. 5 RINN 
B. Von der Seifen⸗Fabrikatioen . . . 12,800 „ —reducirt ſich jedoch auf nur 1550 „ 155 2 Bee anne 4 
€. Von der Fabrik. der verb. Talgkerzen . 4,500 „ reducirt ſich gleichfalls auů .. 1500 „ walde Hr. Kaufm. Marcuſe aus Polen. — 

Summa der Einnahme laut Koſtenanſchlag 43,160 Rthlr. Reducirt ſich mit Abzug von 2240 Ku Defizit auf, 810 Rthlr. Weiße Adler: Fr. v. Dresky a. Ober-Grä: 


+ 


. Rthlr. 


Summa des ganzen Gewinnes alfo n. 
20,000 Rthlr. 


Noch in Abzug zu bringende laufende Ausgaben 


Folglich Nicht nutzen, ſondern Unter⸗Balance 8 R «+ 19,190 Rthle. ; 

Wenn der reſp. Herr Unternehmer, wie er ſagt, ein Sachkenner im wirklichen Sinne des Wortes wäre, was ich nun bezweifeln 
muß, ſo würde ihm bei der Abſchrift des Koſten⸗Anſchlages wohl die vergleichende Prüfung der hieſigen Preiſe von Talg und Stearin⸗ 
Kerzen gegen diejenigen in Prag durch Carl Bornſcheidt angegebenen, eingefallen ſein, daß dieß nicht geſchehen, leuchtet aus vorſtehender 
Erläuterung durch Zahlen hervor! Sollten indeß Herr Schmidt und Nahs eine Quelle nachweiſen können, aus welcher man das Talg zu 
den von ihnen mit Hinweglaſſung der Eingangsſteuer von 3 Rthl. pro Centner angenommenen Preiſen (nämlich 14 und 16 Kthl.) bezie⸗ 
hen könnte, ſo würden ſie ſich den Conſumenten unſerer ſo wie mancher andern Provinz auf das dankbarſte verpflichten! So lange ſie dieſe 
Auelle jedoch nachzuweiſen nicht im Stande ſind, werden ſie den wirklichen Sachkennern ſchon erlauben, in letzterem Punkte, wie in den 
andern, fo ſehr anlockend lautenden Daten, an der Rentabilität der projektirten Fabrik nicht allein zu zweifeln, belehrt durch das Geſchick 
der, trotz ihrer tüchtigen Dirigenten, zurückgekommenen und eingegangenen Fabriken Magdeburgs und der Mark — ſondern denſelben auch 
geſtatten, von unausbleiblichem Verluste feſt überzeugt zu fein; daher die Seifenfabrikanten der Gegenwart denn auch die Zeit ohne Un- 
ruhe zu erwarten gedenken, wo fie ſich zu dem von „Nahs und Comp.“ verheißenen „Kampf auf Leben und Tod“ rüſten ſollen. — 

Dies meine zweite und letzte Entgegnung. Breslau, den 1. März 1843. Hz 

C. E. Zimmer, sen., Aelteſter des Seifenſieder⸗Mittels. 


% Caviar ⸗Anzeige. Wein ⸗Offerte. 

Von wirklich echtem friſchen aſtra⸗ Nachſtehende Weine empfing in Commiſſion 
chaner, großkörnigen, fließenden Ca⸗ und werden dieſelben zum Facturen⸗Preiſe 
viar, erhielt geſtern einen neuen Transport verkauft: 5 
in wiederum ganz vorzüglich ſchöner Qualität! Rheinwein, die Flaſche 20 Sgr., 


laut Keſtenanſchlag 


* + 


Verlorener Bürgerbrief. 
Verfloſſenen Sonntag wurde ein Bürger⸗ 
brief auf den Namen des Schankwirths Carl 
Klemm lautend, nebſt 4 Atteſten verloren. 
Wer dieſe Papiere gefunden und Mühlgaſſe 
Nr. 6, 3. Etage abgiebt, erhält eine Belohnung. 


FFV 
uf, 
und 
t 
So 
20 


gen, mit 
ſchäfte 
hren. 


welchen ich die Ehre habe, in Güter⸗ 
Geſchäftsverbindung zu ſtehen 


jeni 
nb Landwirth. 


8 Se -Snfpeftor! 


ie 


entweder bis zum 5 


fzubewa 
. Glauer, 


Breslau, Hummerei Nr. 3. 


N. 


zu treten, 


Eine wichtige Geſchäftsreiſe wird mich 
März oder erſt nach meiner bekannt zu 


wahrſcheinlich auf . entfernen. Ich 


erſuche daher alle 


Zur gütigen Beachtung. 
machenden Rückkehr mit ihrem Beſuche 
bis dahin au 


oder 
mich zu erfreuen und die Ge 


RNapskuchen 
billigſt zu haben, Breslau, Schwveidnigerft. gg 


Ein großes Rittegup | 


mit 3 Vorwerken, nebſt großem Cd. 


Garten, mit Zinſen und Realitäten a 


miethen, Ketzerberg Nr. 20. „ 
r Ta TR A TEE rr ne 
Zum 1. April find 2 Stuben nebft al 
net zu vermiethen, Ketzerberg Nr. 20. 
Für Apothekergehülfen 
ſind zum Termin Oſtern einige Stellen offen, 
Chemiſche Fabrik, Langegaſſe Nr. 29. 
Der neue Polniſche Pfandbrief Lite, 1 
Nr. 227100 über 20000 Fl. iſt mir abhande 
gekommen, weshalb ich vor deſſen Antay 
warne. 
Warſchau, den 25. Februar 1843. 5 
= 22 2.00), ne 
An der Grünen Baumbrücke Nr. 1 iſt c 
Quartier von 3 Stuben, 1 Kabinet und J 
behör zu vermiethen und Oſtern zu beziehe 


Während der Dauer des Landtages ſind eh 
oder auch zwei elegant meublirte Zimmer Iı 
der Ohlauerſtraße zu vermiethen. Das N 
here bei: L. Hainauer, jun. N 

Ohlauerſtraße Nr. 8, im Raufenkran 


Termin Oſtern zu vermiethen und zu be. 
ziehen, Sandſtraße Nr. 12, 5 Zimmer und 


Ein Kindermädchen wird zu Oſtern, in in 
Gartenſtraße Nr. 31 par terre, geſucht. 


Angekommene Fremde. 
Den 28. Februar. Goldene Gans: cr. 
Landſchafts⸗Direkt. v. Debſchütz a. Pollentſchine. 


ditz. Hr. Lieut. Burow aus Blümsdorf. — 
Drei Berge: Herr Partik. Tavernies au 
Paris. Hr. Gutsb. Müller a. Peterwitz, Hh 
Kaufl. Eliaſon a. Rheydt, Leſſer aus Land“ 
berg. — Goldene Schwert: HH. Kal, 
Prollius a. Bremen, Weſtermann a. Bielefh 
— Deutſche Haus: Fr. Gutsb. Kleiſte 
Grittenberg. Hr. Gtsb. v. Olszewski u. g 
Lieut. v. Olszewski a. Eichholz. Hr. Kal 
Breyer a. Schweidnitz. — Goldene Zepten 
HH. Gutsb. Woy a. Nieder⸗Glauche, Mil: 
ner a. Zantkau. Hr. Inſpekt. A 
Mettkau. — Blaue Hirſch: Hr. v. Nie 
kow a. Berlin. Hr. Kaufm. Schleſinger all 
Kempen. — Rautenkranz: Hr, Kauft 
Krogmann a. Oldenburg. Hr. Wee 
Inſpektor Gödke aus Thorn. — Hotel 
Saxe: Hr. Gutsb. Ruppricht a. Dirk 
Poſtm Guttmann aus Trebnitz. — Wei 
Storch: HH. Kaufl. Jaffa aus Bernf 
Fränkel a. Ober⸗Glogau. — Goldene ee 
Hr. Oekon.⸗Kommiſfar. Walther a, Of 

a. O. — Goldene Baum; gr Mi 1 


> 


in , i ; rei i Ab⸗ dito Rüdesheimer Berg, 34r, 25 Sgr., Dullin aus Winzig. — Weiße Rob: | 
Sterngaſſe Nr. 6 im Gartenhaufe, Links, und offerirt zu den bekannten Preifen bei Ab n „ l e ker) eh dor Gil, 
find 1 55 höchſt freundliche, fein meublürte nahme N kleinerer Poſten. Sone ta 5 1 75 = 77 80 Mae e 9 
FF C. J. Bourgarde, - | Privat⸗Logis. Dummerei | 
"Rleich- i DODhlauer Straße Nr, 15. f f Amtm. Sprenger a. Pogarth. — Hintern 
Bleich-Waaren ee Zu vermiethen er aner Keren a. Wenn 
übernimmt auf eine der besten Bleichen, fetten an einen kühigen Miether von Oftern ab eine Albrechtsſtr. 17: Hr. Lieut. John a. Kama 
auh Ne ae ee Bedie- S ilb er 2 8 geräumige Stube nobſt Altone im erſten Stock . Nitterpt, 8: De: Diakon. Se 19 ! 11 
: ; ＋ riede = ° i 5 h Kreuzburg. — Kupferſchmiedet 
e Ecke dee Hintern le: ach ; vorn heraus, mit oder ohne Meubles. Das Eckersberg a. Kreuzburg pf. meh | 


erhielt und offerirt: 
C. J. Bourgarde, 


255 Gerberei⸗Verkauf. 
Ich beabſichtige meine am Mühlgraben ge⸗ 


Nähere am Neumarkt Nr. 17 im Gewölbe. 25: Hr. Baum. Gotthart a. Potsdam, 


x 


legene Gerberei mit allen utenſiljen aus freier 
Hand zu verkaufen, und lade daher Kauflu⸗ 


Ohlauer Straße Nr. 15. 
Eine Wohnung von ein oder zwei elegant 


ad 


Univerfitäts: Sternwarte. 


ſtige ein, ſich bei mir zu melden; auch können meublirten Zimmern nebſt Entree iſt für die i 5 mömeter 1 
der Gebäude und des Plages wegen andere Dauer des Landtages abzugeben N 4 f — 2, 1 
abriken dort angelegt werden. ges gezugesen, 1. März 1843. Barometer zu feuchtes Wind. Gewöll. 
Nei ven W. Lees, Carlsſtraße Nr. 41. 3. 2. inneres. äußeres. niedrſger. . 
e Kater, Gerbermeiſter. R 7 — 5 FR FETT 
—— [| Geraͤucherte Heringe, a 6 uhr. 207 9160| 6, 0+ 4 6] 0,0 [ses 300 üben, Sch 
Im goldnen Löwen, Tauenzien Play, iſt in ausgezeichnet ſchöner Qualität ſind zu hahen Morgens 9 uhr. 9,78 . 4, % f 2 2 0,0 1028 4% „ 
wegen Todesfall ein Quartier von 3 Stuben 5 B. Liebich, Hummerei Nr. 49. Mittags 12 uhr. 10,80 f 2, 5 0, 2 0,2 W 530 a 
nebſt Zubehör, in der erſten Etage, anderweitig 3 N Nachmitt. 3 Uhr. 11,70 , 2, 2 0, 01 0,0 [NNW 45° nö 
is nermieihen und Diem &. 3, alefas . , Me|+ 1, 21 1, 5| 0,0 mw sl u | 
auch ſofort, zu beziehen. in hieſiges Grundſtück geſucht. Näheres Alt? — ner — 77 

ſofort, zu bez geſuch 0 re „ eee Minimum — 1, 5 Maximum . 4, 6 Ober + 3. ae 0 


Das Nähere beim Wirth, par terre. 


„ 


büſſerſtraße Nr. 45 im Comtoir. 


